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Morgen ■Ausgabe»
Politische Peberslcht.

Das Interesse , welches man der ersten Lesung der
Zolltarifvorlage  entgegengebracht hatte, ist im

« Verlauf der zweiten Lesung in der Reichstags-
Kommission  gänzlich geschwunden. Man erkannte
eben bald, daß diese zweite Lesung ein Versuch mit un¬
tauglichen Bütteln lvar. Schon dadurch, daß nur ein
kleiner Theil der Positionen auf die Tagesordnung der
zweiten Lesung gesetzt ward, wurde dokumentirt, daß
diese im Wesentlichen nur eine kurze Repetition der ersten
Lesung sein sollte, eine zweite Auflage, die keine ver-
besserte ist. sondern nur einige unwesentliche Textabweich-
ungen aufweist. Alle die Abweichungenvon der Regie¬
rungsvorlage , welche von den Vertretern der Regierung

i als unannehmbar bezeichnet worden waren, sind fast un¬
verändert in die zweite Lesung hinübergenommen wor¬
den. Auch die Erhöhung der Minimalzöüe für Getreide
ist unverändert aufrecht erhalten worden, ebenso wie die
Minimalzölle für Vieh und Fleisch festgehalten wurden,
wenn auch hier die Minimalsätze eine kleine Ermäßigung
erfuhren. .

So ist man denn in der Zolltarifaktion genau so
weit, wie mau am Anfang war , ja eher noch etwas zurück,
denn die Gegensätze haben sich mehr verschärft als ver-
mindert. Das Organ der konservativen Par¬
te i,  die „Kreuzzeitung", hat denn auch dieser Tage offen
erklärt , daß. wenn die Regierung nicht in eine Erhöhung
der Zölle für die agrarischen Positionen willigen werde,
die konservative Partei kein Interesse am Zustande-
kommen des Tarises habe. Noch west entschiedener
bekämpft der Bund der Landwirthe  nicht nur
die Vorlage der Regierung , sondern auch die Kommis-
sionsbeschlüsse. Da aber auch das C e n t r u m bisher
noch erklärt , daß es für die Regierungsvorlage nicht zu
haben sei. während die freisinnigen Parteien
und die Socialdemokratie  die Zolltarifvorlage
von der entgegengesetzten Seite aus bekämpfen, so ist mit
dem besten Willen nicht zu erkennen, woher die Regie-
rung eine Mehrheit für ihren Zolltarif holen will.

Auf dein Parteitage der freisinnigen
Lolkspartei.  der vor einigen Tagen in Hamburg
ibgehalten worden ist, ist als Programm der Partei die
illerentschiedensteOpposition gegen die Zolltarifvorlage
»erkündet worden, aber es wurde dort fast allgemein die

° Anschauung vertreten , daß die linke Opposition kaum
flächig haben werde, sonderlich in Aktion zu treten, son¬
dern daß schon die Opposition der Rechten genügen würde,
hem Zolltarif der Regierung den Garaus zu machen. Es
wäre freilich ein eigenartiges Geschick, das diesem Zoll¬
tarif widerführe, wenn er durch die konservative Oppo¬
sition zu Grunde gehen müßte.

Feuilleton.
Gmr Begegnung.

Von S . Halm.
Patsch! Patsch! „Pfui , ist das ein Wetter !" Tie

Dame, der der Entrüstungsruf entfuhr, that einen kleinen
Satz, schüttelte sich wie ein nasser Pudel , daß die Tropfen
von Mantel und Schirm flogen, und sah mit Hellen
Augen auf die nasse Straße hinaus , auf die Menschen,
die unter chren Regenschirmen mit aufgekrempelten
Hosen und geschürzten Kleidern eilig hasteten. „Ohne
Rast, ohne Ruh !" dachte die Beobachterin und freute sich
des schützenden Thorbogens , unter den sie geflüchtet. Sie
hatte Zeit , sie konnte warten . Einmal mußte sich Jupiter
Pluvius doch genug gechan haben. Richtig, da schimmerte
tröstlich ein blatzblaues Fleckchen. Allerdings drohten
dahinter neue Regenwolken. „Na. ich habe ja gottlob
nicht mehr weit", sagte sich die Harrende und studirte aufs
Neue die Straßenphysiognomie . Ta gab es manches
Drollige zu schauen. Wer ein Auge dafür hatte, der stieß
auf manche unfreiwillige Komik, und Fräulein Melitta
hatte ein Auge dafür . Zum Beispiel dort drüben die
dicke, unbeschirmte Hökerin. Der Regen raim ihr in
kleinen Bächen vom Hut ; ihr dickes Gesicht glühte vor
Anstrengung : denn es war warm und die Last an ihrem
Arme nicht leicht. „Die Arme", dachte Melitta , „ich bin
doch eigentlich recht garstig. Wenn ich nicht fürchtete. die
Alte würde mir unlautere Absichten zumuthen, so müßte
ich ihr , zur Strafe , den Korb abnehmen und damit zu
ihrer Karre pilgern ." Aber der lange Mensch eben, der
mit weit ausholenden Schritten , den Oberkörper tveit
voraus , vorbeistelzte, der war doch wirklich komisch! Nein,
sie mußte lachen. Da wandte der Lange dm Kopf und:
„Fräulein Vresius !" kam es voll ehrlichster Ueberraschung
von dos heimlich Bespötteltm Lippen.

Die hübsche Sünderin machte ein so bestürztes Gesicht,
wie es ihre kleine Bosheit kaum rechtfertigte.

Sonntag » den 5 . Oktober.

Eine recht eigenartige und. um deutsch zu reden,
albeme Opposition ist es. welche sich in einem Theil der
englischen Presse  gegen die angekündigte Audienz
der Buren - Generale beim deutschen
Kaiser  erhoben hat . Es steht jetzt fest, daß Botha,
Dewet und Delarey am 17. Oktober in Berlin eintreffen
werdm , wo ihnm die Bevölkemng zweifellos einen herz¬
lichen und begeistertm Empfang bereiten wird. Wmn
Kaiser Wilhelm die von dm Burmgmeralm nachgesuchte
Audienz ertheilm wird, so wird das iin deutschen Volke
sehr sympathisch begrüßt werdm. und der Kaiser wird
sich in seinm Absichten nicht durch die thörichtm Proteste
einzelner englischen Zeitungm störm lassen. Es muß
übrigens konstatirt werden, daß ein großer Theil der mg¬
lischm Presse sich eine nüchteme Anschauung bewahrt hat,
nänllich die Anschauung, daß bei dem Versuch, die offi-
zielleir Beziehungen zwischm Dmtschland und England
ohne Grund zu verschlechtern. England allermindestms
so viel zu verlierm hat wie Dmtschland. Man hat denn
auch in Deutschland diese Anrempelungm einzelner eng¬
lischer Organe nicht ernster gmommm , als sie es ver-
dimm.

Nicht anders habm sich auch die europäischm Kabi-
nette mit dem Versuch Bulgariens abgefundm, durch die
jetzt beendeten Schipka - Feste  etwas Leben in die
Balkan-Bude zu bringen . Wmn Fürst Ferdinand ge¬
meint hat , daß er auf diesem Wege sich seinm großbul-
garischm Plänm nähem könne, so hat das jedenfalls noch
lange Wege, denn zur Zeit dmkt Rußland garnicht an
eine Ausrollung der Balkanfrage . Und eben deshalb
dürfte auch die Pforte mit dm von Bulgarien aus ge-
schürtm Wirren in Macedonien  über kurz oder
lang fertig werden.

Bedmklicher sieht dagegm die Situation in KoIum-
b ien und Venezuela  aus , wo nicht nur die revo¬
lutionäre Bewegung einm immer bedenklicheren Grad
erreicht, sondem wo auch die Regierungen anfangen, bock-
beinig zu werdm . Es thäte wirklich Noch, daß die
Mächte mit dm unbotmäßigen amerikanischen Raub-
staatm 'mal ein emstes Wörtchm redeten!

Zolas formte Bedeutung.
Von vr . M. Kronenberg.

Die Trauerbotschaft, welche dm plötzlichen Tod Zolas
meldete, rief alle Freunde wahrhaft freiheitlicher Ge¬
sinnung und eines entfielt humanen Fortschritts zu
schmerzlichster Theilnahme auf. Doch wäre es schwer zu
bestimmen, nach welcher Seite hin der Verlust dieses her-
vorragmdeu Mannes besonders schmerzlich empfunden
werdm dürfte. Denn Zola war wie wenige Andere ein
Repräsentant der unmittelbarstm Gegmwart , deren
wesentlichste Strömungen in seinem Geiste in merkwür-
digec Klarheit und Schärfe sich wiederspiegeltm. Wir
nennen unser Zeitalter das sociale und in  diesem Sinne

„Mein Gott , Herr Stahmer . Sie sind's ? Nein, daß
wir uns hier in Hamburg treffen müssm. Die Welt ist
doch ein Dorf . Aber bitte, wollen Sie Ihren Schirm
nicht lieber herunterspannm und hier Unterschlupf suchm,
wie ich es that ? Ich finde nämlich, wir sind beide durch¬
näßt genug."

„Pardon , das meine ich allerdings auch", und der
Lange befolgte eilig dm Rath der Dame, tupfte mit dem
Taschentuch die Regmspurm . die sein Schirm gespmdet,
von Melittas Mantelärmel und stammelte nochmals fein
„Pardon ".

„Ach. lassen Sie doch, was ich mir daraus mache!"
sagte sie lächelnd.

„Sie sind doch noch ganz die Alte."
Sie runzelte leicht die Brauen : „Soll das ein Kom¬

pliment sein. Herr Stahmer ?"
„Nur die Wahrheit ."

„Ach. geh'n Sie doch! Sind Sie auch wie die andern
geworden?" Ich hasse das Süßholzraspeln so."

„Früher . . ."
„Früher ließ ich inir gern Artigkeiten sagen, meinen

Sie ?" unterbrach sie ihn . „Na ja. man wird älter und
weiß dm Werth solcher Komplimente richtiger zu schätzen.
Aber wie geht es Ihnen und was machen die Ihren ?"

„O ", stammelte er. „wir - wir sind Alle hier."
„Alle?" fragte Melitta und es klang etwas wie Er-

schreckm durch die Frage . „Ich meinte", fuhr sie hastig
fort . „Leonore hätte sich verheirathet."

„Ja . das ist es ja ebm. Ihr Mann ist hier Kauf-
mann , und da Mutter sich nicht von Leonore trennen
tnochte, ich gerade stellmlos war und mein Schwager mir
eine Anstellung in seinem Geschäft anbot, so sind wir vor
drei Jahren hierher übergesiedelt."

„Und — — Lieschen?" fragte Melitta zögemd, als
habe sie etwas Anderes fragen wollen.

Das unschöne Gesicht Leo Stahmers legte sich in be-
kümmerte Falten.

„Ach, Lieschm", sagte er gedrückt, „die ntacht uns
viele Sorgm . Mama hat sie so verzogen, jetzt läßt sie sich
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kann man nicht leicht bei einem Anderm ebenso einen In¬
begriff ihrer Hauptzüge wiederfindm, als in der Persön¬
lichkeit Zolas.

Die beiden Hauptzüge, welche nach außen hin weit
sichtbar am schärfsten hervorgetretm sind, scheinen zu¬
nächst in einem schroffen Widerspruch zu stehen. Was hat
der Romancier mit dein Politiker Zola und was der lühle
Milieuschilderer mit dem leidenschaftlichen Agitator zu
thun ? Iw diesem Sinne habm denn auch viele Derer,
die ihm näher staudm, vemmthet, daß bei Zola zeitweise
ein Abfall von sich selbst eingetreten sei. Man wunderte
sich, als der Dichter des „Assomoir" während der Dreyjus-
Affaire auf einmal in die Tagesdebatte eingriff, sein
„ll 'aecuse " in die Welt schleuderte und wie der erstbeste
Demagoge unter dm Boulevardpolitikern in die Arena
der Tageskämpfe Hinabstieg. Und ebenso war man wieder
erstaunt , als der Dichter nach zwei Jahrm , die er voll
leidenschaftlicher Bewegung und Erregung auf dem
Forum zugebracht, ruhig in die Sülle seines Stuoier-
zimmers zurückkehrte, ltnd doch hängt beides aufs Engste
zusammen, wie betten nicht verborgen geblieben war,
welche ihm persönlich näher gestandm haben.

Als Dichter ist Zola, wie schon betont, der klassische
Schilderen des socialm Milieus . Er ist in dieser Be¬
ziehung der Fortsetzer, aber auch Vollender derjenigen
litterarischm Entwickelungsreihe, welche mit Flaubert an-
hebt. Im Grunde ist für ihn das rein Poetische Neben¬
sache. oft sogar bloßes Mittel zum Zweck, zu dem Zweck
nämlich, bestimmte typische sociale Erscheinungen durch
das wirksame Mittel der Jndividualisirung deutlicher
ans Licht zu heben. Im Uebrigm aber verfuhr er bei der
Schöpfung seiner Werke ganz wie der Mann der Wissen-
schaft und ganz auf der Grundlage derjenigen realistischen
Methoden, welche das naturwissmschaftlicheZeitalter
mit so großer Feinheit ausgebildet hat : er sammelte alles
verfügbare Material , verglich und kombinirte mit ruhiger
Reflexion, zog die Statistik heran, benutzte wissmsckiast-
liche Ergebnisse selbst der Physiologie rc. Sein Verfahren
ist die praktische Durchführung der Methoden, welche der
Philosoph des ästhetischen Realismus . Hippolyte Taine.
entwickelt hatte . Vermöge dieser minutiösm Sorgfalt in
der Vorbereitung des Stoffes und in der daran gegrün-
detm Schilderung des Milieus , der Charaktere und
Zustände sind die Dichtungen Zolas mehr als Dichtungen
(wenngleich auch in anderer Beziehung tvmiger), sie sind
auch mehr noch als documents humains und erheben
sich zum Range objeküver Schildemngm der gegenwär¬
tigen Kultur . Ungezählte Tausende haben erst aus dm
Romanm Zolas tiefere Einblicke in die sociale Stmktur
der Gegmwart gewonnen und, darf man hinzufügen,
haben aus der düsteren Grundfärbung , welche namentlich
die Serie der Rougon Maguart charakterisirt. dm socialen
Weltschmerz geschöpft, der eine so charakteristische Er¬
scheinung unseres Zeitalters bildet. Aber ebm hier, an
dem Punkte , scheidet sich auch deutlich derZola der späteren
Periode von der früheren. Ganz deutlich hat sich gegen-

nichts sagen, auch von Albrecht nicht, der doch ihr Vor¬
mund ist."

Da war er mdlich, der Name, dm sie zu hören sich
gesehnt und gebangt. Leo Stahmer aber merkte nichts
von der feinen Röthe, die seiner Hörerin in die Wangen
gesüegm war . „Lieschm hat es sich in dm Kopf gesetzt,
zum Theater zu gehen." -

sagte plötzlich der ebm noch so frmndlich
lächelnde Mädchmmund sehr herbe. „Da könnte ich Lies,
chm ja vielleicht behülflich sein. Ich bin nämlich auch
am Theater ."

„Sie . . . .?" Es klang ein so unverhohlenes Er-
schrecken aus der Frage , daß Meliüa Vresius hart auf-
lachte.

„Ja , denken Sie , Herr Stahmer , die kleine Melitta
ist zuni Theater gegangen. Furchtbar, nicht wahr ?" Sie
inaß den noch intmer Fasstmgslosm mit spöttisch funleln-
den Augm.

„Ja . ja . aber - wie kam denn das ?" stotterte
der Lange, indem er die Schirmspitze so hartnäckig zwi-
schm eine Fuge in den Steiuplatten klemmte, daß er
Blühe hatte , sie tvieüer zu befreien.

„Ganz einfach", sagte die junge Dame mit einem
Male . „Ihr Herr Stiefbmdec war die Veranlassung."

„Mein Bruder ? Albrecht?" fragte Leo ungläubig.
Er sah nicht sehr geistreich dabei aus . —

„Derselbe", bestätigte Melitta gelassm. „Sie
könnten ihm sagen, daß ich es ihm danke, daß er mir dm
Weg wies."

„Ja , aber — ich verstehe nicht", stammelte der jungeMann.
Melitta nickte. „Das glaube ich gem. Sehm Sie.

Ihr Herr Bruder und ich ivareu nicht immer einer An¬
sicht. sehr oft sogar nicht. Er reizte mich mit seinem über-
legmen Ton und ich that ihm gem einen Schabernack
an . Er haßte - er war ja immer anders als wir
anderm jüngerm Mmschmkinder — er haßte also Spiel
und Tanz , namentlich unsere harmlosen theatralischen
Versuche, und auch die Meistbegabtestmverfolgte er ge»
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über dem düsteren socialen Weltschmerz immer mehr das
Bewußtsein social-ethischer Solidarität , der positiven Ver¬
pflichtung zur socialen Hilfe auf dien Gebieten, geltend
gemacht. Inwieweit Zola das bethätigt hat, ist im All¬
gemeinen wenig bekannt geworden, ganz naturgemäß,
La alle diese zersplitterten Einzelheiten, in denen die
socialpolitische Fürsorge verläuft , wenig nach außen hin
hervortreten können.

Hierher aber gehört nun auch sein Auftreten in der
Dreyfus -Affaire. Das Motiv, das ihn dabei leitete,
könnte vielleicht am besten ausgesprochen werden mit den
Worten eines seiner jüngeren Freunde und Führers der
französischen Intellektuellen , Henri Bäranger : . Es sollen
hie Besten des Volkes sich zwischen das höhere Gewissen
und zwischen das Urtheil der großen Menge stellen und
hieses durch jenes erleuchten. Diese Mittlerrolle hat Zola
damals in unvergleichlicherWeise übernommen und durch-
'geführt. Er sah, wie das französische Volk social um¬
sponnen war durch Nationalismus und Klerikalismus
und wie innerhalb dieses Vorstellungskreises die elemen¬
tarsten Begriffe von Humanität und Gerechtigkeit keinen
Boden mehr finden konnten. Es war einer der kritischsten
Momente in der Geschichte Frankreichs, ein Moment von
wahrhaft dramatischer Spannung . Zola hat damals
den französischen Staat durch seincnMuth und seine kühne
Opferwilligkeit geradezu vom Abgrund gerettet. Er
'selbst freilich hat unendlich schwer gelitten. Um so be¬
wundernswürdiger bleibt sein Verhalten, da er diese
Leiden, ja noch mehr, selbst den Untergang , voraussehen
mutzte. Es liegt ein Zug von antiker Größe in dem
Charakter Zolas und in der Art seines Eingreifens in die
Dreyfus -Affaire. Er verhielt sich damals nicht unähn¬
lich jenem Römer Curtius , von dem die Sage erzählt,
daß, als einst ein gähnender Spalt in der Stadt sich zeigte
imb die Götter durch ihre Auguren verkünden ließen, er
werde nicht eher sich schließen bis ein Mann sich hineinge¬
stürzt und die Götter versöhnt habe — er dieses Opfer
brachte, im vollen Schmuck seiner Kriegsrüstung vor den
Augen aller Volksgenossen sich dem Tode weihte und in
den dunklen Grund hinabsprang.

3. Generalversammlung
des Sundes deutscher Frauenvereme.

d. Wiesbaden, 4. Oktober 1902.
Den Bericht der Erziehungskommission erstattete

Frau Henriette Goldschmidt - Leipzig , eine etwa
'70-jährige Dame. Als Wesentlichstes ist aus dem schönen
Berichte zu entnehmen, daß in den ersten zwei Jahren,
von 1890 bis 1898, von der Kommission eine Petition
nebst Begleitschreiben und Lehrplänen an sämmtliche
deutsche Regierungen gesandt wurde, sie möchten die
Fröbel 'schen Anstalten nicht länger als industrielle Unter¬
nehmungen und als Wohlthätigkeits-Jnstitute ein ephe¬
merisches Dasein fristen lassen, sondern sie aufnehmen
als Erziehungs - und Bildungsstätten in den Organis¬
mus des Schulwesens der Gemeinde und des Staates.
Diese Petition blieb erfolglos . Ich höre schon seit Jahren
in unseren Versammlungen kein Wort so sehr betonen,
als das Wort „M ütterlichkeit ", und in denjenigen
Stätten , welche die ersten und bis jetzt die einzigen sind,
die zur mütterlichen Erziehungsaufgabe vorbereiten,
sind die wenigsten Frauenvereine thätig, führte die greise
Rednerin aus , und sie schloß mit einem Citat von Fried¬
rich Fröbel : „Es ist das Charakteristischeder Zeit, das
weibliche Geschlecht seines nur instinktiven, passiven Da¬
seins zu entheben und es zu ganz gleicher Höhe wie das
männliche Geschlecht zu erheben." — Für die Kom¬
mission für Kinderschutz  berichtete Frau Elise
Berg-  Nürnberg . Es wurde auf daS Taubische Zieh¬
kindersystem besonders empfehlend hingewiesen und ge¬
fordert , daß der Staat sich mehr als bis jetzt der Ueber-
wachung und Pflege der außerehelich geborenen Kinder
annehme. Einige bayrische Magistrate, die sich der Ein¬
führung des Taubischen Ziehkindersystems gegenüber

radezu mit seinen Ausfällen . Eines Abends waren wir
auch in einer Gesellschaft zusammen und ich schwärmte
-ein ganz kleiner Backftsch, ich war damals 17 —
Gott , es sind jetzt 8 Jahre her - von der Kunst, von
unserer damdigen Diva und wünschte mir kühn vom
Schicksal einmal eine zweite Montini zu werden. Es mag
wohl etwas albern geklungeir haben; doch man ließ mich
gewähren ; nur Ihr Bruder sagte mir ein Wort, das ich
nie vergaß."

„Eine Dresius auf den Brettern ? Undenkbar!"
„Allerdings , es gehört Komödiantenblut dazu."
„Er sagte es mir ohne Zeugen, doch in einem Tone,

der mir deutlich verrieth, daß er mich hin und wieder für
eine Komödiantin hielt. Ich war ihm zu kokett. Damds
schwur ich Ihrem Bruder Fehde, Krieg, Rache.

Vielleicht habe ich mich gerächt, vielleicht auch nicht,
als ich wirklich aus Noch zur Bühne ging."

„Aus Noch? Sie ?" fragte Leo verwirrt , ungläubig.
Sie nickte ruhig . „Ja , aus Noch. Papa hatte an der

Börse gespielt. Wir verloren - Alles. Mama starb
aus Gram darüber . Ich aber mußte mir mein Brod ver¬
dienen; denn Papa war wie gebrochen. Er arbeitet nicht
und wir durften froh sein, daß Papas Bruder wenigstens
für ihn sorgte. Ich aber war jung , ich wollte kein Alnrosen,
ich wollte selbst verdienen. Aber wodurch? Da fiel mir
Ihres Bruders Wort vom Komödiantenblut ein. Ein
bischen Trotz war dabei; ich gestehe es frei. So ging ich
zur Bühne. Und heute? Heute bin ich auf der Durchreise
hier. Ich will nach Norderney, wo ich ein Sommer¬
engagement habe. Sonst wohne ich in Berlin . Wollen
Sie die Ihren grüßen und Ihrem Brrrder meinen Auf¬
trag entrichten ? Ich bitte darum . Und wenn Sie meine
'Dienste gebrauchen können, meine Berliner Adresse ist:
Friedrichstraße 110."

Mit gesenktem Kopf, immer die Kantsteine des Fuß¬
steigs benutzend, schlich Leo Stahnrer trübselig seines
Weges. Er sah nicht rechts, nicht links ; all seine Ge-
danken beschäftigte Melitta , die kleine Melitta , mit der
er, der Gleichalterige, gespielt und getollt, die er als
Tertianer angedichtet, zu der er, der Aermere, bewundernd

mehr als passiv verhielten, mußten sich eine etwas kräf¬
tige, aber nicht unverdiente Kritik gefallen lassen. Das
Programm der Kommission soll um folgende Gegenstände
erweitert werden: Pflege unehelich geborener Kinder,
Pflege jugendlicher Verbrecher in Rettungshäusern,
Fürsorge für durch Alkoholmißbrauch und Unsittlichkeit
in Gefahr schwebender Kinder, Fürsorge in Kinder¬
horten und Waisenhäusern und Kinderschutz bei der Ar¬
beit in Haus und Fabrik . Nach einer viertelstündigen
Pause machte die Vorsitzende zunächst einige geschäftliche
Mittheilungen . Von Herrn Oberregierungsrath Bake
ist eine Depesche eingegangen, mit welcher sich derselbe
entschuldigt, daß er in Folge einer dringlichen Reise ver¬
hindert gewesen ist, der Begrüßungsfeier als Vertreter
der Negierung beizuwohnen und in welcher er der Ver¬
sammlung seine besten Wünsche ausspricht. Dann ist ein
Glückwunschtelegrammvon der stellvertretenden Vor¬
sitzenden des Verbandes eingegangen und ferner
ein Telegramm von dem Bund niederländischer
Frauenvereine , welche ihren deutschen Schwestern besten
Gruß zur Generalversammlung entbieten. Nach Er¬
ledigung dieser geschäftlichen Angelegenheiten gelangt
der Antrag des Allgemeinen deutschen Frauenvereins
Leipzig zur Reform des Krankenpflegerinnenwesens zur
Verhandlung . Dieser Antrag sowohl wie der in dem¬
selben Sinne gehaltene Antrag der Ortsgruppe des All¬
gemeinen deutschen Frauenvereins Hamburg werben,
nachdem sie von Frau Elsbeth Krükenberg -Bonn
und Frau Julie E i chh o l z - Hamburg eingehend be¬
gründet worden sind, zu Gunsten eines Antrags der
Schwester Helene Meyer-  Hamburg zurückgezogen.
Der Antrag Helene Meyer lautet : Der Bund wolle an
die zuständigen Behörden eine Eingabe richten, dahin
lautend : „Der Staat möge 1. den Pflegerinnen die Mög¬
lichkeit geben, nach einer staatlich vorzuschreibenden drei¬
jährigen Ausbildung eine Prüfung abzulegen, nach deren
Bestehen ein staatliches Zeugnitz und die Berechtigung,
ein staatlich geschütztes Abzeichen zu tragen , ertheilt wird,
das die Aufsichtsbehörde gegebenen Falles wieder ent¬
ziehen kann; 2. nur solche Krankenhäuser zu konzessio-
niren , welche die Gewähr ausreichender Fürsorge für
ihr Pflegepersonal durch Einschränkung der Arbeitszeit
auf nicht mehr als 11 Stunden und durch genügende
Sicherstellung für das Alter und im Falle der Invali¬
dität bieten; 3. in seinen eigenen Krankenanstalten eine
mustergültige Krankenpflege-Organisation zu schaffen,
die für ein zweckmäßigesJneinandergreifen des ärzt¬
lichen und Pflegedienstes zum Wohl der Verwaltung wie
des männlichen und weiblichen Pflegepersonals Gewähr
leistet und dem Pflegepersonal eine ideelle und materielle
Sicherstellung verbürgt . Dieser Antrag wird einstimmig
angenommen. In den zu den zurückgezogenen Anträgen
gegebenen Begründungen wurde hervorgehoben, daß die
Pflegerinnen ebenso gut wie andere Heilpersonen den
Befähigungsnachweis erbringen müßten. Die Auffassung,
daß die Krankenpflege ein Liebesdienst sei, der nicht um
Geld und Gut , sondern um Gottes Willen gethan werden
müsse, sei sehr schön, aber wie weder der Arzt noch der
Geistliche allein um Gottes Willen ihren Beruf ausüben
können, so sei auch für den Pflegerinnenberuf nicht noth-
wenüige Voraussetzung religiöse Tüchtigkeit. Ein Mäd¬
chen, das heute in einen Schwestern-Berband eintrete,
sei für seine Familie so gut wie verloren ; es müsse auf
fast alle weltlichen Freuden verzichten und die Arbeit
steht oft in keinem Berhältniß zu den Kräften der jugend¬
lichen Schwestern, welche ihre eigenen Wünsche wider¬
spruchslos den Weisungen ihrer Oberinnen unterordnen
müssen. Das sei einer der Hauptgründe , daß es an
tüchtigem Pflegepersonal so sehr fehle. Es sei daher
uothwendig, den Pflegerinnenberuf so auszugestalten,
daß auch solchen Frauen , welche ihre Meinung nicht rück¬
sichtslos unterordnen wollen, die Ergreifung dieses Be¬
rufes möglich gemacht werde. Nicht jede Oberin
führe das Regiment zum Wohle der Schwestern. Die
Mitzstände, die in vieler Beziehung auf diesem Gebiete
beständen, führten dazu, daß sich in Krankenanstalten
viele Pflegeschwestern mit höchst mangelhafter Ausbil-

aufgeblickt und die er nun als Theaterprinzessin wieder-
fand. Und sein Bruder sollte Schuld daran sein? Ein
heiliger Zorn flammte in dem sonst so Gutrnüthigen
gegen Albrecht auf. Dessen hochrnüthiges Wesen stiftete
ja nichts als Unheil. Lieber hätte Leo die Kindheits¬
gespielin als Dienstmagd oder Näherin wiedergefunden
ds so. Allerdings , Melitta war im Grunde ganz die
Alte geblieben. Die damenhaften Allüren hatte sie schon
als Backfischchen besessen und ihren Frohsinn schien sie
auch nicht eingebüßt zu haben. Es sollte ja freilich auch
oft hyperlustig unter den Künstlern hergeh eu - ob
sie auch wohl so eine war , von der man - — - er ballte
die Hand zur Faust und schlug sich mitten unter den
Leuten vor die Stirn — -— „Schuft, elender", murmelte
er gegen sich selbst wüthend, daß ein paar Passanten
lachend stehen blieben und dem vermeintlich Betrunkenen
nachsahen.

„Leo - -Mensch!"
Der stand wie angewurzelt und stierte den eleganten

Herrn , der ihn beim Arm gepackt hatte , fast blöd-
sinnig an.

„Bist Du von Sinnen oder betrunken?"
Ter herrische Ton brachte Leo erst ganz zur Be-

sinnung.
„Ach, Du bist's — Du - kommst mir gerade

recht!"
Blick und Ton nwchten an dem füllen Sonderling so

befremdlich wirken, daß Albrecht Winkelmann lopf-
schüttelnd, aber stillschweigend sich umwandte und mit dem
Jüngeren ging.

„Was ist Dir denn eigentlich passirt?" fragte er den
stumm Weiterhastenden etwas spöttisch.

„Was mir passirt ist?" Leo blieb stehen. „Gesehen
habe ich sie — ich meine Melitta !"

„Welche Melitta ?"
„Nun die Vresius !" schrie Leo ungeduldig, aufge¬

bracht.
lieber das energische brünette Gesicht des Anderen

huschte es wie Licht und Schatten.
„Wann ? Wo? Wohnt sie hier?"

düng, entlassene Dienstmädchen u. s. w. befinden. Die
Schwestern müssen aber auch selbst zu den Reformen die
Hand reichen und dieselben wollen. Frau Oberin von
Wollmenich - München , die Vorsteherin einer
Schwestern-Anstalt in München, in welcher das starke
Geschlecht garnicht vertreten ist, vertheidigt die Oberin¬
nen und die freien Pflegerinnen -Verbände, besonders
aber das keiner konfessionellen Partei irgendwelche Kon¬
zessionen machende„Rothe Kreuz". Profeffor Zimmer,
Direktor des evangelischen Diakonie-Vereins , empfiehlt
den Antrag Meyer dringend zur einstimmigen Annahme.
Gegen 2 Uhr trat eine einstündige Mittagspause ein.
Um 3 Uhr hielt dann die Erziehungs -Kommission eine
Sitzung ab, in welcher das Thema Belehrung über die
geschlechtlichen Verhältnisse in Schule und Haus " er¬
örtert wurde . Reserentin war Frau Henriette
Fürth-  Frankfurt a. M.

Aus Ztadl mb Kand.
Wiesbaden,  6 . Oktober.

— Kurhaus . Der Jnseratentheil unserer heutigen Nummer
bringt das ausführliche Programm der großen Kur-
Haus - Cyklus - Konzerte  und die offizielle Abonnements-
Einladung auf dieselben. Mit diesem so außerordentlich reichen
Programme finden diese Konzert -Beranstaltungen in dem alten
Kurhaus und dem wunderbar akustischen Saale desselben ihren
Abschluß, um im nächsten Winter zunächst in dem neuen Saale des
Paulinenschlößchens wieder zu erstehen.

— Ei« hundertjähriger Nassauer im blaue« Läudche«.
Am Samstag, den 22. November, wird Herr Lanbwirth
B e cht in Delkenheim 100 Jahre alt . Ein Biebricher,
der ihn besuchte, fand, der „Tagespost" zufolge, den alten
Mann körperlich noch recht rüstig und geistig ebenfalls
sehr mobil vor . Der seltene Tag soll festlich begangen
werden. Seine beiden „Buben" sind selbst schon im hohen
Greisenalter , beide stehen Mitte der 70er Jahre . Am
Sonntag , den 23. November, wird zu Ehren des Hundert¬
jährigen eine kirchliche Feier in der Kirche zu Delkenheim
stattfinden.

— Flick- uud Nähschule. Am 13. d. M. beginnt in
der vom hiesigen „Volksbildungs -Verein eingerichteten
Flick- und Nähschule ein neuer Kursus . Möchten doch
recht viele junge Mädchen die hier gebotene Gelegenhei!.
sich in den weiblichen Handarbeiten zu vervollkommnen,
benutzen. Ganz besonders machen wir die Hausfrauen,
denen das Wohl der unter ihrer Obhut stehenden Dienst¬
mädchen am Herzen liegt und die an zwei Wochentagen
auf wenige Stunden dieselben entbehren können, auf die
im Anzeigentheil der heutigen Nummer enthaltene Be¬
kanntmachung des Volksbildungs -Vereins aufmerksam.

— Verein für Sommerpflege. Anläßlich der am
20. d. M . im Königlichen Theater stattfinbenden
Matinse  zum Besten eines Erholungsheims für
arme Kinder möchten wir kurz über dessen Bestimmung
berichten, da im Publikum die verschiedensten Auf¬
fassungen darüber herrschen. Der geplante Bau ist nicht
bestimmt zur Aufnahme aller vom „Verein für Sommer¬
pflege" auszusendenden Kindern , sondern nur zur Er¬
gänzung der Familienpflege . Das Erholungsheim soll
in erster Stelle den Mittelpunkt der Ferienkolonie bil¬
den, wo die Kinder bei schlechtem Wetter in einem Saale
unter Aufsicht beschäftigt werden, statt in den meist engen
Bauernstuben sich bei Regen aufzuhalten ; zweitens soll
es der so wichtigen Körperpflege bienen und durch Bäder
u.. s. w. die gute Wirkung der Landluft unterstützen, und
drittens ist es zur Aufnahme solcher Kinder bestimmt,
die sich ihrer zarten Gesundheit wegen für Familien¬
pflege nicht eignen, aber eines Erholungsaufenthaltes
gerade besonders bedürftig sind. Ein luftiger Schlaf¬
saal, zwar einfache, aber gesunde Kost, Bäder , beständige
Aufsicht und Pflege werden gewiß noch manches schwäch¬
liche Kind dem Leben erhalten und für den Kampf ums
Dasein kräftigen. — Nach den Erfahrungen der letzten
Jahre ist der „Verein für Sommerpflege" zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß nur im Anschluß an ein eigenes
Heim die Wirkung der Sommerpflege in Familien auf

Leo lachte boshaft.
„Drei Fragen auf einmal !" sagte er möglichst lang¬

sam, als mache es ihm Freude, den Anderen hinzuhalten.
„Stein, in Hamburg wohnt sie nicht, sondern in Berlinz
jetzt geht sie nach Norderney."

„Allein? Ich meine, ist sie verheirathet ?"
„Nein, sie ist noch zu haben."
„Mensch, was stterst Du mich so blödsinnig an !" fuhr

Albrecht auf . „Ist das eine Art zu antworten ? So laß
Dir doch nicht jedes Wort aus dem Munde ziehen. Was
ist mit Me — •— mit Fräulein Vresius? Du hältst
mit irgend etwas zurück."

„Na, am Theater ist sie!" platzte Leo heraus ; es klang
seltsam gemischt von Schadenfreude und Groll , „und
unserer Liesel will sie helfen und Dir soll ich bestellen, daß
-daß sie Dir dankt für Deinen Wink von damals ."

„Dleinen Wink?" Was redest Du Dir eigentlich zu¬
sammen?"

Leo hat sich allmählich etwas beruhigt . „Nun, sie
behauptet, Du habest ihr vorgeworfen, sie könne gut
Komödie spielen, und als die Familie verarmte, bat sie
aus dem Scherz Ernst gemacht. Sie verdient wohl viel
Geld dabei. Sie sah chic aus ."

Albrecht nagte an seinem Schnurrbart . „Hat sie so
wirklich gesagt?" fragte er düster.

„Na ja doch! Denkst Du, ich mache Dir was vor?
Nun sage ich Mr aber nur - laß das Predigen bei
Liesel. Die inacht's auch so aus Trotz."

„Lieschen ist ein Kind und mein Mündel !" klang
es kühl.

„Na, die paar Jahre gehen auch hin, und sie thut , was
sie will — Melitta . . ."

„Nenne sie nicht so", brauste der Bruder auf.
Aber Leo schien die gewohnte Unterordnung heute

verlernt zu haben.
„Erlaube ", sagte er trotzig, „ich habe mit der Kleinm

gespielt. Ich habe ihr die ersten Ballblumen gebracht,
ich habe sie heute getroffen, ich habe sie nicht dem Theater-
teufel in die Arme gejagt."

„Vielleicht ich?" fragte Albrecht kalt. „Fräulein
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>em Lande eine allen Anforderungen entsprechende sein
kann,- es bildete sich deshalb im Anfang dieses Jahres
:in Hausbau -Comits, um dieses Ziel zu erreichen. Durch
die Opserwilligkeit unserer Mitbürger ist ein Theil des
erforderlichen Kapitals zusammengebracht, aber es fehlt
leider noch viel, ehe ans Bauen gedacht werden kann.
Nun ist durch die gütige Vermittelung des Herrn In¬
tendanten, Kammerherrn v. Hülsen, von Sr . Majestät
dem Kaiser eine Matinee im Königlichen Theater be¬
willigt, zu deren Gelingen Künstler und Dilettanten
sich vereinigten , und auf deren zahlreichen Besuch im In¬
teresse des guten Zweckes wir dringend hoffen. Gleich¬
zeitig richten wir an alle Diejenigen, welche an der Vor¬
stellung Theil zu nehmen verhindert sind, sich jedoch für
die Bestrebungen interessiren, die herzliche Bitte , auch
ihr Scherflein für den Hausbau beizutragen und das¬
selbe an den stellvertretenden Vorsitzenden des Haus-
bau-Comitss , Herrn Bankier O. Lackner,  Kaiser
Friedrich-Platz, zu senden. Mögen zahlreiche Hände
helfen, die Bausteine für das Erholungsheim armer
Kinder zusammenzutragen!

— Wiesbadener Hülssverei« des Biktoriastifts
Kreuznach. Am 30. September sind die letzten Kinder
der diesjährigen Saison , und zwar 26 aus der Kinder¬
heilanstalt des Viktoriastifts zu Kreuznach, hierher zurück-
gekehrt. Dank dem Wohlthätigkeitsstnn unserer Mit¬
bürger konnte der Verein dieses Jahr 85 Kindern , statt
im vorigen Jahr 70 Kindern , also 15 Kindern mehr eine
Soolbaüekur in der genannten Anstalt zu Theil werden
lassen. Sämmtliche Kinder kehrten vergnügt und ge-
kräftigt aus der Anstalt zurück. Die Kur hat auf alle
einen günstigen Erfolg ausgeübt . Hoffen wir , daß der
Verein durch Zuweisung weiterer Geldmittel in die Lage
kommt, nächstes Jahr eine noch größere Zahl tuber¬
kulöser, scrophulöser und blutarmer Kinder der Anstalt
überweisen zu können, zumal sich die Anmeldungen zum
Kurgebrauche von Jahr zu Jahr ganz erheblich steigern.

— Krankenkasse. Die in heutiger Nummer annon-
cirte Krankenkasse „Saxonia ", Dresden (E . H.),
welche über ganz Deutschland verbreitet ist und unter
Staatsaufsicht steht, zahlt nach 13-wöchentlicher Mitglied¬
schaft ein tägliches Krankengeld von 1 Mk. bis 4.30 Mk.
und 70 bis 100 Mk. Sterbegeld . Die monatlichen Bei¬
träge sind ganz den Verhältnissen eines jeden Mitgliedes
angepaßt und betragen klassenweise monatlich 1 Mk. bis
6 Mk. Das Krankengeld wird statutenmäßig 80 Wochen
lang gewährt , und zwar 15 Wochen zum ganzen und 15
Wochen zum halben Betrag . Weibliche Personen können
ohne jede ärztliche Untersuchung beitreten. Der Beitritt
ist bis zum 55. Lebensjahre gestattet, der Eintritt auf
2 Mk. festgesetzt. Auch als Zuschutzkasse eignet sich obige
Kasse. Vertreter der Kaffe ist C. S chn e e g a n s , Röder-
stratze 81, II.

— Feuerlöschwesen. Der Feuerlösch-Direktor Herr
Professor Nabenhauer  von Idstein ist zu einer
Konferenz nach Berlin einberufen, auf welcher für das
Feuerlöschwesen recht wichtige Fragen zur Verhandlung
kommen. Z. B . Unterrichtskurse im Feuerlöschwesen auf
den Baugewerk- und den Landwirthschafts-Schulen,
Bildung einer technischen Kommission für das Feuer¬
löschwesen im Königreich Preußen , Bewilligung von Bei¬
hülfen für Feuerwehren , Stellung der Feuerwehr -Auf¬
sichtsbeamtenzu den Regierungen , Lokalbehörden und
Feuerwehren , Vorbildung der Feuerlöichdirektoren und
Inspektoren , Ausbildung und Anstellung von Kreis¬
brandmeistern , die dienstliche Stellung derselben zu den
Feuerlöschdirektoren bezw. Inspektoren u. A. m.

— Für Leipziger Studenten . Die Herren Studiren-
den, welche im kommenden Wintersemester die Universität
in Leipzig zu besuchen gedenken, seien auf den reichlichen
und kräftigen Mittagstisch hingewiesen, der im dortigen
Evangelischen Vereinshause tRoßstraße 14) zu dem bil¬
ligen Preise von 60 Pf . geboten wird . In dem geräu¬
migen, freundlich ausgestatteten Speisesaal liegen außer
wissenschaftlichen und illustrirten Zeitschriften Tages¬
blätter — darunter auch unsere Zeitung — in großer
Anzahl aus . Auch am Abend ist der Speisesaal geöffnet

und darin gutes Abendbrod zu angemessenem Preise zu
haben. Besonders angenehm wird es empfunden, daß
Niemand genöthigt ist, etwas zu trinken oder Trinkgeld
zu geben. Da der Reingewinn aus dem Wirthschafts-
betriebe den Anstalten der Inneren Mission zu Gute
kommt, so fördert man durch den Besuch des Mittags¬
und des Abendtisches indirekt deren Liebesarbeit.
Uebrigens bietet sich auch im Hospiz des Evangelischen
Vereinshauses für die Herren , die die Universität Leipzig
eben erst beziehen, Gelegenheit, bis nach erfolgter Ein-
miethung sehr preiswerth zu logiren.

— Natnrhistorisches Museum. Die Sammlungen des
Naturhistorischen Museums (Wilhelmstraße No. 20£ im
ersten Stock) sind heute von 10 bis 1 und 8 bis 5 Uhr un-
entgeldlich geöffnet.

— Edelkastanien - Versteigerung. Bei der am
Donnerstag abgehaltenen Versteigerung der der Stabt ge¬
hörigen Edelkastanien in den „Linden" am Platterpfaö
und des Fasanerieweges blieb Herr W. Hohmann,
Obst-, Gemüse- und Flaschenbier-Handlung , Sedan¬
straße 8 hier , mit 365 Mk. pro Jahr auf die Dauer von
sechs Jahren Höchstbietender.

— Patentwese». Das Patent - und technische Büreau von
Louis G o l l e. Rheinstraße 28, erwirkte nachstehende Patente und
Gebrauchsmuster: Nr . 9332: Patent in Oesterreich auf Kloset-
spülapparat, Inh . Karl Grötzinger u. Co., Metallgußwaaren-
fabrik, Adolfseck bei Langenschwalbach: Nr. 188,171: Gebrauchs¬
muster auf zusammenklappbare Hutschachtel, Inh . Adolf Ulshöfer,
Wiesbaden, Adlerstratze 56; Nr . 182,754: An Fahrrädern im
Stcuerrohr eine Blattfeder, welche durch ihren Druck auf das un-
runde Lenkstangenrohr dessen Drehung hindert. Inh . R. W. Sch.
Coleman, Wiesbaden: Nr . 188,180: Hutschachtel mit aufklappbarer
Borderwand, Inh . Adam Ulöhöfer, Kartonagefabrik, Wiesbaden,
Römerberg 9: Nr. 188,720: Verstellbarer Zeichentisch, Inh . Theod.
Wiederspahn, Architekt, Wiesbaden, Körncrstratzc3: Nr . 182,755:
Conussicherung für Fahrradkugellager aus einem mit Rillen und
Ansatz versehenen kegelförmigen Sicherungsstück, Inh . R. W.
Sch. Coleman, Wiesbaden: Nr . 188,786: Matratze, deren Ober-
theil so eingerichtet ist, daß durch Ausknüpfen des lleberzuges
stets die Füllung aufgezopst und vertheilt werden kann, Inh.
Johann Stamm, Biebrich, Vereinsstratze.

— Die Kaffeeschwestern unter den Nationen . Das
Volk, welches alle Anderen im Kaffeetrinken weit hinter
sich läßt, sind, nach einer Statistik über den Kaffeekonsum,
die Niederländer , denn sie verbrauchen jährlich 8,12
Kilogramm per Kopf. Das zweitbedeutendste Kaffeevolk
sind die Belgier , doch diese leeren kaum die Hälfte der
niederländischen Tassen, denn jedem belgischen Indivi¬
duum weist die Statistik „bloß" 4,14 Kilogramm zu.
Dann zeigen sich noch die Norweger mit einem Ver¬
brauche von 8,86 Kilogramm, die Vereinigten Staaten
von Nordamerika mit 3,75 Kilogramm, die Schweiz mit
8,02 Kilogramm als tüchtige Kaffeebrüder. Weniger
Kaffee wird bereits in Deutschland getrunken, 2,32 Kilo¬
gramm per Kopf. Der Konsum Frankreichs berechnet sich
mit 1,88, der Oesterreichs mit 1 Kilogramm per Kopf,
was sich dadurch erklären läßt, daß man in ersterem Lande
zumeist Chokolabe nimmt und in Oesterreich die ärmeren
Volksschichten entweder Suppe oder Gerstenkaffee früh¬
stücken. Die Italiener mit 0,47 Kilogramm und Spanier
mit 0,16 Kilogramm bedürfen des erhitzenden Frühstücks
nicht. Die Theeländer England und Rußland haben
einen Kaffeekonsum von bloß 0,45 Kilogramm, bezw.
0,10 Kilogramm per Individuum . Im letzteren Reiche
macht freilich auch der landesübliche „Wutki" dem Kaffee
begreifliche Konkurrenz.

— Kleine Notizen. Im Walhalla - Theater  finden
heute Sonntag wieder zwei Vorstellungen statt: Nachmittags
4 Uhr zu ermäßigten, Abends 8 Uhr zu gewöhnlichen Preisen.
— Heute Sonntag findet im Walhalla - Hauptrestau-
r a n t Frühschoppen-Freikonzert statt, ausgeführt von A.
Schröters Künstler-Quartett . Von V-8 Uhr Abends ab konzertirt
das Quartett mit ganz neuem Programm. — Wie aus dem In-
scratentheil ersichtlich, versteigert Herr Ferdinand Küpper
nächsten Dienstag Vormittag 11 Uhr im Hotel „Hamburger Hof",
Taunusstraßc 11 sEcke der Geisbergstraße) eine große Anzahl
werthvoller Oelgemälde,  worauf wir auch an dieser Stelle
aufmerksam machen wollen. Eine Besichtigung vorher ist gerne
gestattet. _

Dereins -Nachrichten.
* Der „Wiesbadener Athlcten - Klub"  veran¬

staltet Sonntag , den 5. d. M., im „Concordiasaal", Dtiftstraße 1,
ein Konkurrenz-Stemmen und -Ringen.

* Der „Deutsche Buchbinder - B erb « » »" J8 «*ß
stelle Wiesbaden) hält heute Sonntag von NachmittagsA Ute «6
im Saal « zur „Germania", PlatterfÄuße 100 (Besitzer: I . Kavb).
eine humoristische Unterhaltung mit Tanz «ft. Ti» hiesiger • «-
saugveretn hat seine Mitwirkung zugesagt.

* Die Privatgesellschaft„« r a z i a a n* unterniwmt  heute
Sonntag , den 5. Oktober, Nachmittags4 Uhr, »tuen FamÜteu-
AuSflug mit Tanz nach dem Jägerhaus , Schierstetuerslraße.

* Der „Kathol . Kaufmännisch « Verein  blas-
baden"  begeht sein 9. Stiftungsfest am Sounta«, de» 13. Oft-,
Abends im großen Saale des Kathol. « esellenhaufeS, Dotzheim« ,,
straße. durch eine festliche Abend-Unterhaltuug.mtt Mim. ,

Vereins -Versammlungen.
* Der erst vor Kurzem hier ins Leben gerufene

„Zweigveretn des Verbandes beutschar Milt-
täranwärter und Invaliden"  hatte sich Freitag
Abend im Römersaal versammelt, um gelegentlich deS geselligen
Zusammenseins die Wctterentwickelung des jungen Vereins als
ein würdiges Glied des großen, bereits 20,000 Dtitglieder um¬
fassenden Verbandes zu besprechen. Auch von den Zweigvevedten
Biebrich und Frankfurt a. M. war eine größere Anzahl
Kameraden der Einladung gefolgt. Die hiesigen Kameraden,
welche noch nicht Mitglied des Vereins sind, waren nicht in der
erwarteten Anzahl anwesend, wohl hauptsächlich deshalb, « eil die
Veranstaltung nicht genug bekannt war. Kamerad Tops-Biebrich
erösfnete die Versammlung und bracht« das Kaiserhoch aus.
Kamerad Deller aus Franksurt hielt einen sehr interessanten
und lehrreichen Vertrag über die Thätigkeit des Verbandes,
sowie Zwecke und Ziele desselben. Es folgten eine Debatte und
am Schluß wurden noch eine große Anzahl neuer Mitglieder aus¬
genommen, auch wurde festgesetzt, daß in Kürze eine weitere Ver¬
sammlung wegen definitiver Wahl des gesammten Vorstandes
stattfinden soll. __ _ ________ ___ _

++ Sonnenberg , 4. Oktober. Zu dem in verflossener
Nacht in der hiesigen katholischen Kirche verübten frechen
E i n b r u chs d i e b sta h l ist noch zu melden, daß die
Stahlplatten des Tabernakels den wuchtigen Hieben der
schweren Rodhacke (Bickel) widerstanden hatten, sonst
würde der Verlust noch viel größer geworden sein. Auch
der Altar ist an einer Seite zertrümmert und sämmt¬
liche Schränke sind gewaltsam geöffnet und durchsucht
worden . Das geraubte Kirchengut soll einen Werth
von ca. 700—800 Mk. repräsentirev.

§ Frankfurt a. M., 4. Oktober. Zu Ehren der bei:
dem Eisenbahnunglück in Offenbach am 8. November
1900 Verunglückten hat die Kgl. Staatseisenbahn -Ber-
waltung auf dem Friedhofe in Ofsenbach ein Denk¬
mal  setzen lassen, welches am Montag Früh feierlich
der dortigen Stadtverwaltung übergeben wird . — Der
diesjährige Frankfurter Ob st markt  findet am
9. Oktober statt. — Zum Kongreß zur Bekämpf¬
ung des Mädchenhandels  sind die Meldungen
so zahlreich eingelaufen, daß die Verhandlungen in der
Frankfurt -Loge «- gehalten werden müssen. — Die
Burengenerale  sollen von dem Deutschen Buren-
Hülfsbnnd (Zweigverein Frankfurt ) nach hier eingeladen
werden.

* Ans der Umgebnng. Der Ges«ng-Verein „Licderüund" in
I d st e i n veranstaltet heute Sonntag aus Anlaß seines 60-
jährigen Bestehens eine Festfeier. Gleichzeitig damit verbunden
ist die 100-jährige Geburtstags-Gedenkfeier des Herrn Lehrers
Philipp Biebricher, der als Mitbegründer dem Verein auch 88
Jahre als Dirigent Vorstand.

In Braubach  verschied im Alter von 78 Jahren Herr
Bahnmeister a. D. Wilh. Ant. Kraft, Inhaber verschiedener
Ehrenämter und früher langjähriger Vorsitzender des Vorschuß-
Vereins . . _ „ _

In Rübesheim  kamen in der Wetnhandlnng Gebr. « .
zwei noch im jugendlichen Aller von 15 und 17 Jahren stehende.
Bürschchen in Wortwechsel, der schließlich in Thätlichkett ausartete,
wobei der jüngere den älteren mit zwei Messerstichen in den Arm
schwer verletzte. Ein weiterer, gegen den Unterleib gerichteter
Stotz wurde durch einen hinzugcsprungenen Küfer vereitelt. Der
Vorfall ist bereits der Staatsanwaltschastangezetgt. ,

In Niederhadamar  brach beim Gastwtrth Mar
(Deutsches Haus) Feuer aus. Die Scheune mit Frucht, Weizen,
Roggen, Hafer, Gerste, sowie ber Stall mit Heu und Grummet
wurden ein Raub der Flammen. , „ .

Das fünfjährige Söhnchen des Uhrmachers Carl ,n
Hadamar  stürzte aus einem Fenster im ersten Stock auf die
Straße und verletzte sich schwer.

Im Kadettenhause Oranienstein  sind , dem „Diezer
Kreisbl ." zusolge, die Masern ausgebrochen. Aus diesem Anlaß
wurden sämmtliche nicht erkrankten Kadetten bis auf unbestimmte
Zeit beurlaubt.

ZresiuL scheint Dich ja eigenthümlich umgemodelt zu
oben. Man kennt Dich ja garnicht wieder." Der
Sarkasmus traf.

„Melitta hat - hat mit meinem Wesen garnichts
u schaffen", verwahrte sich der Jüngere . „Sie schien ja
anz zufrieden. Sie sah hübsch aus , so jung und munter,
lch und wenn man bedenkt, daß so was von aller Welt
egafft wird ." . _

„Du bist ein Narr ", sagte neben ihm die sonore
Stimme. „Wenn das Fräulein zur Bühne ging, so wird
s auch wohl wissen warum . Es genügt eben nicht jeder
srau, nur von ihrem Manne bewundert zu werden!" es
ag eine Bitterkeit in den Worten, die Leo stutzig machte.

„Als ob was ?" fragte Albrecht eisig, und Leo schwieg.
Stumm gingen sie neben einander her. ^ r i

„Kommst Du mit ins Kaffee Felder ?" fragte Leo;
llbrecht winkte stumm ab und schweigend setzten sie ihren
Leg fort . Der Regen hatte aufgehört. lieber dem
Seorgsplatz lag Heller Sonnenschein: nur die tröpfelnden
säume und die blanken Straßen erzählten noch von dem
ben überstandenen Regen. Da bog uni die Ecke ein
Lagen : neben einem lebhaft auf seine Begleiterin ein-
prechenden Herrn saß noch in ihrein Regenmantel von
ornhin Melitta Vresius. Sie hörte scheinbar mteressirt
ächelnd an, was der Herr zu ihr sagte. Sic lächelte auch
,och, als sie, in die Polster geschmiegt, hart an den
srüdern vorbeistreifte; aber Albrecht schien es, als ge-
riere dieses Lächeln zu hochmüthiger Indignation . Riir
r allein gewahrte die leichte Blässe. Oder war es Puder,
Schminke? Melitta schien die Briider nicht gesehen zu
aben und Leo hatte , trübe vor sich hinschauend, den Vor-
|n ng überhaupt nicht bemerkt. Albrecht aber schwenkte
lumm nach den Anlagen ab und Leo trollte sich ms Ge-
chäft Winkelmann aber schleuderte, sich allein sehend,
eine Cigarre in weitem Bogen hmab auf den Schienen-
trang , der sich unter chm hinzog. Er sagte kmn Wort,
csi hart lagen die Lippen aufeinander. „Sie wollte es
a nicht anders ", dachte er verbissen, aber eine andere
unere Stimme sagte ihm ruhig : Sie hat recht. Du
varst ihr Mentor ."

Aus Kunst und Leben.
* Kunstsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu ausge¬

stellt von der Wiesbadener Gesellschaft für
bildende Kunst:  Elias Erdtmann : „September¬
abend", Aron Gerle : „Zwei Bildnisse", Eugöne Jansson:
„Regenwolke", „Stockholm im Winter", „Wo die Stadt
endet", Nils Kreuger : „Auf steinigem Grund ",
„Ziehende Wolken", „Nach dem Gewitter", Karl Larsson:
„Siebzehn Jahre ", Karl Nordström: „Brandung ",
„Winter in der Umgebung Stockholms", „Sturm ", Georg
Pauli : „Johannistag ", „Die Dampferbrücke", Axel
Sjoberg : „Küstenlandschaft", Anders Lorm: „Nach dem
Bade". Obige Gemälde bilden einen Theil der
schwedischen Ausstellung, welche noch nicht vollständig
eingetroffen ist.

* Erbenschütz-Konservatorinm der Musik. Der zweite
Uebungs-Abend fand am 29. September im Konser¬
vatorium statt, und wiederum fanden Schüler und
Schülerinnen der Klavier- und GesangsklassenGelegen¬
heit, ihr Können resp. ihre Fortschritte in weitem Kreise
zu zeigen. Da die Herbstferien mit Montag, den 6. Okl.,
ihren Anfang nehmen, wird der Unterricht bis zum
18. Oktober unterbrochen. Am Montag, den 20. Oktober,
beginnt wieder der regelmäßige Unterricht. Das
Büreau des Konservatoriums ist jedoch täglich von 9 bis
12 und 8 bis 6 Uhr geöffnet.

* Prinz »nd Dichter. Im neuesten Heft des „Littc-
rarischen Echo" veröffentlicht der bekannte Lyriker und
Novellist Prinz Emil Schönaich-Carolath das nach¬
stehende, in mehr als einer Richtung bemerkenswerth¬
autobiographische Bekenntniß: „Geboren im Jahre 1852
zu Breslau , durfte ich schon als Kind oft und lange in
Italien leben. Ein starkes Heimweh nach Sonne und
Melodie hat mich seither nicht mehr verlassen. Im fünf¬
zehnten Lebensjahre kam ich nach Wiesbaden, woselbst
meine Eltern Wohnsitz genommen. Dort in der schönen
lebensfreudigen Platanenstabt fing allerhand buntes
Liederunkraut an, in mir zu sprießen. Uhland, Eichen¬
dorff, Chamisso ivaren meine Lieblingsdichter und sind's
noch heute. Das Krtegsjahr traf mich in Zürich, wo¬
selbst ich Scherr und Kinkel gehört hatte. Nicht lange

darauf ward ich Offizier in einem im Elsaß garnisontren-
den Dragoner -Regiment. Nach dem frühzeitigen Hin¬
scheiden meiner Eltern und nach einigen im Militär¬
dienste ohne sonderliche Begeisterung verbrachten Jahren
begab ich mich auf weite Reisen, in deren Verlauf meine
Erstlingsbücher erschienen. Seit dem Jahre 1887 ver-
heirathet , anfänglich im Auslande lebend, bewohne ich
nun seit Jahren mit den Meinen die mütterlicherseits
überkommene Fibeikommißbesitzung Haseldorf. Sie um¬
faßt ein Stück klassischen Bodens deutscher Heldensage,
und vorüber an Hettingen, wo einst die Burg gestanden,
darauf „Hetel, der König hehr", geherrscht, wälzt sich
zwischen farbigen Leuchtfeuern der breite Elbstrom, über¬
jagt von stark segelnden, im Noröwestwind herantreiben¬
den Wolkenmassen. Dort bin ich seßhaft geworden, ohne
das Heimweh nach der Sonne verloren zu haben. In
der Einsamkeit wächst die Liebe, erstarkt der Haß. Und
cs giebt leider Vieles, das zu hassen ist, von der Ver¬
gewaltigung unserer Sprache durch die neue sogenannte
Rechtschreibung, bis zum brutalen Materialismus , in
dem breite Schichten unseres Volkes dahinsumpfen; von
der Ueberbürdnng der Jugend mit unnützem Lehrstoff,
von der entsetzlichen Gleichgültigkeit weitester Kreise so
manchen brennenden Fragen der Nächstenliebe gegeu-
itber, bis zu den finsteren, unsauberen Gewalten der
Selbstsucht, der Gesinnungslosigkeit, des Kastengeistes,
die im deuffchen Vaterlande offene Tafel halten. ES ist
ein gnteS, wenngleich nicht immer kluges Werk, Alle zu
hassen, die, eine Gruson'sche Panzerplatte vor dem
Herzen und den Mund voll Hurrahpatriotismus , ihren
Weg treten . Es giebt einen Haß, der das Herz läutert
und es zur Liebe tüchtig macht."

* „Der heilige Zola". Der Dichter ber „Rougon.
Macquart " hatte, wie der „Ganlois" feststellt, eiueir
^eiligen unter seinen Vorfahren. Die Thatsache ist
völlig authentisch. Er gehörte zu dem Zweige der Familie
von Brescia , wo noch heute ein Zola ÄerichtSrath ist.
Er hieß Giovanni Batttsta und wurde, wie aus offiziellen
Dokumenten in der „Sentinclla bresciana" hervorgeht,
um das Jahr 1600 Mitglied der Gesellschaft Jesu . Im
Jahre 1602 begab er sich nach Portugiesisch-Jndien , und
er wnrbe zuerst Missionär in Goa, dann in Macao . Im
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Gsrrchtsfa«j.
o.  Wicsbadcu , 4. Oktober. (Schwurgericht .)

In der heutige,: Verhandlung gegen den Schlosser Julius
Krumeich  und den Gärtner Robert Schmidt  von
hier wegen Straßenraubs erstreckte sich die Vernehmung
mehrerer Zeugen auch auf den Leumund des Hauptbe¬
lastungszeugen Försch. Auf Befragen der Vertheidig-
ung mußte dieser Zeuge zugeben, daß er bei einer Pro-
stituirten an der Walkmühlstraße zwar nicht seine eigent¬
liche Wohnung hat, aber dort doch wie zu Hause ist und
auch an dem hier fraglichen Abend bei derselben Rock
und Weste abgelegt hatte, ehe er in die benachbarte Wirth-
schaft gegangen war . Der Zeuge selbst verwahrt sich
dagegen, daß man ihn unglaubwürdig machen wolle,
er behauptet, nur die Wahrheit zu sagen und will dies
damit beweisen, daß er zugiebt, auf den Krumeich ein-
geredet zu haben, seinem Nachbarn, der eigentlich der
Nachbar der Prostituirten ist, die Bäume abzuschneiden
und den Hund todtzuschlagen. Dies hätte ein Racheakt
sein sollen, weil dieser Nachbar seinen Hund erschossen
habe. Die Geschworenen verneinten die Schuldfragen
bei beiden Angeklagten, worauf das Gericht auf Frei¬
sprechung  erkannte . Damit hatte die Verhandlung
um %3 Uhr ihr Ende erreicht. — Am Montag , den
6. Oktober, kommt die Anklage gegen den Fuhrmann
Julius Schmidt  von Eltville wegen vorsätzlicher
Transportgefährdung (dieselbe bezieht sich auf die
Schlangenbader Kleinbahn) zur Verhandlung.

ttag auf dem Exerctrplatz an
Wettspiel zwischen der ersten

und dem Osfenbachcr Fußdall-

Permrschtes.
* Kostspielige Herreugarderobc «. In der Regel sind

es dre Frauen , von deren kostspieligen Toiletten man
viel zu erzählen weiß. Daß aber auch Männer bisweilen
cm Vermögen in ihrer Garderobe anzulegen wissen, be¬
legt eme englische Zeitschrift durch folgende Beispiele:
Es war m der Londoner City allgemein bekannt, daß der
unlängst verstorbene Börsenmann Mr . Panmure Gordvn
ledes Jahr 570 Paar Hosen kaufte, für jeden Tag ein
Paar und die übrigen für besondere Gelegenheiten.
Wenn er in Brighton wohnte, ritt er im Reitanzug nach
der Bahn , und in seinem Salonwagen wechselte er dann
den Anzug. Bei nassem Wetter wechselte er nach öenr
Lunch noch einmal die Hosen. In seiner Besitzung Lond-
water war ein sehr großes Zimmer ausschließlich für
seine Garderobe bestimmt. Dort waren besonders kon-
struirte Regale, aus denen Hunderte Paare ganz neuer
Stiefel , alle auf Leisten geschlagen, standen. Handschuhe
kaufte er großweise, und gewöhnlich besaß er auch
wenigstens ein Dutzend ungetragener Ueberzieher. Bei
einem Feuer in Loudwater verbrannten vor einigen
Jahren fast hundert Dutzend Krawatten . Ebenso extra¬
vagant war er in Hüten, besonders in seidenen. Stapel
von Hutschachteln ruhten auf Regalen in seinem Kontor
in der City. Wieviel seine Kleidung ihn kostete, erhellt
aus der Thatsache, daß seine persönlichen Ausgaben sich
nach seinen eigenen Angaben auf 10,000 Mk. wöchentlich
beliefen. In dieser Extravaganz kam Panmure Gordon
vrelleicht nur der junge Franzose Max Lcbaudy gleich,
der vor wenigen Jahren in Paris als moderner Brum-
mel bekannt war . Als Siebzehnjähriger erbte er ein
Vermögen von 25,000,000 Mk., und als er großjährig
wurde, hatte er schon 16,000,000 Mk. dieser fürstlichen
Hinterlassenschaft ausgegeben. Er hatte den Ehrgeiz, als
der bestgekleidete Mann jener Zeit angesehen zu werden,
und zu diesem Zweck gab er den besten Schneidern dreier
Hauptstädte „carte blanche ". Er bezahlte oft für einen
Anzug über 600 Mk. und trug ihn nie länger als eine
Woche. Zu jedem Anzug, den er kaufte, hatte er sieben
Paar Hosen. Ganz besonders wählerisch war der junge

* Foßball. Das heute Nachm
der Schtersteinerstraße stattfiudeiidc
Mannschaft der „Turn -Gcsellschaft"
Klub Kickers" beginnt um 3 Uhr.

Dandy in Handschuhen. Diese wurden aus besonders
gegerbtem Leder angefertigt und von einem Arbeiter zu¬
geschnitten, deffen Wochenlohn 200 Mk. betrug . Lebaudys
Hanöschuhrechnung betrug in einem einzigen Jahre
24,000 Mk. Ebenso wählerisch war er in Krawatten.
Oft wurden ein Dutzend verdorben, ehe eine zu seiner
Zufriedenheit gebunden war , und die weggelegten wur¬
den niemals wieder berührt . Einer seiner Kammer¬
diener, der als Nebenverdienst die abgelegten Kleider
seines Herrn erhielt , setzte sich nach einem halben Jahre
mit einem Vermögen zur Ruhe. Der „Juvilee Plunger"
von 1887 ist jetzt fast vergessen. Aber während seiner
außergewöhnlichen Laufbahn erregten seine Schneider¬
rechnungen ebenso großes Erstaunen , wie seine anderen
Methoden, seine Tausende zu verschwenden. Er kaufte
Alles, was nur kostspielig genug war . So gab er 200 Ml.
für ein Paar Stiefel aus und besaß Hunderte von Phan¬
tasie-Westen, für die er 100 bis 300 Mk. das Stück be¬
zahlt hatte. Als sein persönlicher Besitz zum Verkauf
kam, hatte der Auktionator über zwei Tons abgelegter
Kleidungsstücke unter den Händen. Eine der größten
Garderoben hat König Eduard VII . Schon ehe er König
wurde, war das „Brush Room" in Marlborough House
ganz und gar mit seiner Garderobe gefüllt, und zwei
Kammerdiener unter der Leitung eines Oberöieners
waren ständig beschäftigt, um die verschiedenenKleidungs-
stücke auszubürsten , auszuschütteln und wieder zu falten.
Der König ist aber nie extravagant in Bezug auf Klei¬
dung gewesen. Den Hauptbcstandtheil seiner Garderobe
bilden Uniformen und Staatsroben . Natürlich mutz ei
daneben Civilkleidung für alle möglichen Gelegenheiten
haben, Anzüge für die Jagd , den Fischfang, zum Reiten,
für den Gebrauch auf dem Lande rc. Außerdem bekleidet
der König Stellungen in der Marine und dem Heer in
zwölf fremden Ländern. Dazu sind immer je drei Uni¬
formen nöthig, dazu Ueberröcke, Degen rc. Die Roben
des Strumpfband -, St . Patrick-, Distelordens und an¬
derer sind kostspielig, aber nöthig, und außer neun brr-
tischen Orden gehört er fünfzig fremden an. Der König
hat auch die Abzeichen verschiedener Grade der Frei¬
maurer . Eine sehr kostspielige Garderobe besitzt auch
Fürst Albert von Thurn und Taxis . Er soll jeden Tag
einen neuen Anzug anziehen, und seine Schneider- un!
Toilettenrechnung beträgt 50,000 Mk. jährlich; dazu
kommen 10,000 Mk. für Stiefel und andere Fußbeklei¬
dung. Jährlich legt er im Durchschnitt 200 Paar Stiefel
ab, und täglich braucht er vier Krawatten . . .

* Das schwerste Verbrechen. Ein Schüler der Pariser
„Ecole des beaux arts " hat seinen Genossen den selt¬
samen Vorschlag gemacht, zu Gunsten von Syndon , dem
Mörder des Lucien David, eine Protestkundgebung zu
veranstalten . Es ist nicht das erste Mal , daß eine solche
Kundgebung in Scene gesetzt wurde, und man erzählt aus
diesem Anlaß eine drollige Anekdote. Zur Zeit Cabanels
wurde ein Schüler des berühmten Malers eines TageS
wegen Diebstahls vor Gericht gezogen. Als großer Auf¬
schneider und Witzbold hatte der junge Mann sich unter
seinen Kameraden Berühmtheit verschafft. Die Sache
machte großes Aufsehen, und die jungen Leute wollten
eine Petition aufsetzen, die mit folgenden Worten begann:
„Unser Kollege war in eine solche Nothlage versetzt, daß er
sich von Krusten nähren mußte; das war ungenügend, er
brauchte Brod . . ." Man bat Cabanel, diese Epistel
selbst an Ort und Stelle zu bringen . „Niemals !" rief er
entsetzt. „Indessen, unser Kamerad war vielleicht un¬
schuldig?" „Ist mir egal." „Wie hart !" „Der Unglückliche
ist vielleicht nicht schuldig der Missethat, deren man ihn
bezichtigt, aber hat andere begangen, die nach meiner
Meinung viel schwerer sind." Und als nun alle sich nach
diesen Verbrechen erkundigten, sprach Cabanel gelaffen
das große Wort : „Stellen Sie sich vor, daß dieser Tölpel
nicht die geringste Ahnung von der Perspektive hatte und
daß seine Leute aus Holz zu sein schienen. . ."

* Die Vielweiberei bei den Mormone» ist thatsächlich
noch in Vlüthe trotz aller Gesetze. Darüber berichtet
Mrs . I . K. Lawson in der Schilderung eines Besuches
in Salt Lake City im „Dundee Advertiser" Folgendes:
„Wir sprachen in einer Gesellschaft über die Vielweiberei,
und ich sagte: „Die Polygamie ist doch seit einigen
Jahren abgeschafst." Man zuckte bezeichnend mit den

Achseln. „Trotzdem wird sie ebenso geübt, wie vor dem
Erlaß des Gesetzes. Es geschieht jetzt nur nicht offen,
sondern ohne Erlaubniß . Ich werde Ihnen sagen, wie
das gemacht wird . Ein Mann darf nur eine Frau in
seinem Hause haben, aber er kann eine andere Frau in
einem anderen Hause haben, nebenan, gegenüber :c.
Einer meiner Freunde , der einen Mormonen in einer
geschäftlichen Angelegenheit sprechen wollte, wurde zu
einem Haus in der Vorstadt gewiesen, wo fünf aneinan¬
der stießen. „Wohnt Herr Soundso hier ?" fragte er einen
kleinen Jungen auf der Schwelle. „Er wohnt in allen,"
lautete die überraschende Antwort ." Nach der Meinung
von Mrs . Lawson vermehren sich die Mormonen so schnell
wie je.

Kleine Chronik.
Auf den deutschen Dampfer „Georgia" flüchteten sich

in Methoni  zwei Griechen, die beschuldigt werden,
Geld und Werthpapiere im Betrage von 20,000 Francs
entwendet zu haben. Der Dampfer lief darauf in Patras
an, wo sofort Beamte der griechischen Polizei und
Staatsanwaltschaft zugleich mit dem deutschen Vicekonsul
Hamburger an Bord der „Georgia" gingen, um die bei¬
den Flüchtlinge zu verhaften.  Der Kapitän ver¬
weigerte  jedoch die Herausgabe der Beiden unter
Berufung darauf , daß sein Schiff deutscher Boden sei.
Solange also kein ordnungsmäßiger Haftbefehl eines
deutschen Gerichts vorliege, werde er die Gesuchten nicht
ausliefern . Außerdem aber bestehe zwischen Deutschland
und Griechenland kein Auslieferungsvertrag , sodaß sich
die Sache wohl kaum machen werde. Die „Georgia"
wird daher mit ihren beiden Fahrgästen die Fahrt nach
Amerika fortsetzen.

In Bolsternang (Württemberg ) feierte der 82
Jahre alte Oekonom und Jäger Kimpfler mit seiner drei
Jahre älteren Ehefrau das Fest der diamantenen
Hochzeit. Fürst Walüburg-Zeil , Erbgraf , und Graf Zeil
befanden sich unter den zahlreich erschienenen auswär¬
tigen Gästen. Der Jubelgreis erfreut sich noch einer
solchen Rüstigkeit, daß er „wie ein Junger " der Jagd
auf der Adelegg obliegt.

In Speyer  erscheint ein katholisches Sonntags,
blatt „Der christliche Pilger ". In der dies-
wöchentlichen Nummer dieses christlichen Organs ist wört¬
lich Folgendes zu lesen: „Zola,  ein Romanschriftsteller.
Gotteslästerer und Spötter über die Muttergottes , ein
Mistfink er st er Klasse  und ein Räuber vieler un¬
sterblicher Seelen , ist entweder an Kaminrauch erstickt,
oder hat er sich selber irgendwie umgebracht. Parole:
Schwein—furt !" Dieser nicht neue, aber ausgesucht rohe
und einfältige Witz ist auf Rechnung eines Herrn Fried¬
rich Molz, Domvikars in Speyer , zu setzen, der als Ver¬
leger und verantwortlicher Redakteur des genannten
Blättchens zeichnet.

Mit 6000 M k. verschwunden  ist der Bank¬
beamte Georg Noack von der Neuen Boden-Aktiengesell¬
schaft in Berlin.  Noack wurde mit dem Gelde zur
Post gesandt, um es einzuzahlen, that das aber nicht und
kehrte nicht wieder zurück.

Der 20 Jahre alte Drogist Willy Blamberg in
Berlin  und seine 17-jährige Geliebte Martha Schulz
hatten, weil der junge Mann wegen großer Unter¬
schlagungen verhaftet werden sollte, den Beschluß gefaßt,
gemeinsam in den Tod zu gehen. Sie fuhren nach
Schlachtenseeund ertränkten sich dort . Die Leichen
wurden geländet und nach der Zehlendorfer Leichenhalle
gebracht.

Bekanntlich will Keiner an der augenblicklichen
Fleischnoth  schuld sein; der Metzger und der Händler
schieben die Schuld auf den Viehzüchter und dieser um¬
gekehrt auf jene. Jetzt hat es der Expositus in Heilbronn
bei Tölz herausbekommen, wo die Schuld der Fleischnoth
eigentlich zu suchen ist. Wie die „M. Post" berichtet, hat
er in seiner letzten Sonntags -Predigt auch über die
Fleischnoth gesprochen und festgestellt, daß die Fleisch-
theuerung nicht eingetreten wäre , wenn in den Städten
das kirchliche Fa st engebot  gehalten würde . Die Leute

Jahre 1606 ging er nach Japan , wo er als Märtyrer
starb; er wurde im Jahre 1620 auf einem Scheiterhaufen
verbrannt . Im Jahre 1860 wurde Giovanni Battista
Zola, nachdem alle nothwenöigen Formalitäten erfüllt
waren , von Pius IX . heilig gesprochen.

* Die Dämmerung in den Tropen . Ueber die Dauer
der Dämmerung in den Tropen ist ziemlich allgemein die
Ansicht verbreitet , daß sie außerordentlich kurz sei; selbst
an hoch gelegenen Stellen und bei klarem trockenenWetter
soll sie nicht mehr als 15 Minuten betragen. Nach den
Beobachtungen des amerikanischen Astronomen Bailey,
die in der „Meteorol . Ztg." wiedergegeben werden,
dürfte diese Ansicht nicht mehr stichhaltig sein. Die Be¬
obachtungen wurden zu Arequipa (Peru ) in einer Höhe
von 8000 Fuß , wo die Luft ganz besonders rein und
trocken ist, an der Harward -Sternwarte gemacht. Dort
konnte man noch eine halbe Stunde nach Sonnenunter¬
gang gewöhnlichen Druck sehr leicht lesen. Eine Stunde
danach konnte noch bequem die Zeit an einer gewöhn¬
lichen Uhr abgelesen werden. Erst 1 Stunde und
25 Minuten nach Sonnenuntergang war jeder Rest von
Tageskicht verschwunden. Nach einer anderen Beobach¬
tung, die in Bincocaya gemacht wurde, einem Orte , der
in 16 Grad südlicher Breite und in einer Höhe von 14,360
Fuß liegt, konnte großer Druck 47 Minuten nach Sonnen¬
untergang gelesen und die Dämmerung 1 Stunde und
12 Minuten lang nach dem Verschwinden der Sonne ge¬
sehen werden. Es scheint demnach, daß die Dämmerung
in den Tropen zwar kürzer als in anderen Gegenden,
aber niemals geringer als eine Stunde ist.

* Die Reste eines verlorenen Eskimostammes sind,
wie ein englisches Blatt berichtet, vor Kurzem auf der
Southampton -Insel am äußersten Nordende der Hudson¬
bai entdeckt worden. Bis vor Kurzem sollen diese Leute
niemals die Gelegenheit gehabt haben, einen Weißen zu
sehen. Ihre Hütten sind aus großen Walfischkiefern ge¬
baut, die mit Fellen bedeckt sind. In der Mitte befindet
sich eine Erhöhung , auf der eine Steinlampe ist. Diese
wird zur Beleuchtung, zum Heizen, Kochen, Schnee¬
schmelzen und Kletdcrtrocknen gebraucht. Die Lampe
besteht aus einer Schale mit Thran , und getrocknetes
Moos dient als Docht. Die Leute leben hauptsächlich von

Walfischen, deren Knochen zur Anfertigung von Schüsseln
und Schlitten gebraucht werden; aber sie haben auch
Schlitten aus Walroßzähnen mit Geweihenden von
Rennthieren als Querstücken. Der Stamm ist fast aus¬
gestorben; es leben nur noch sechzehn Leute. Sie sprechen
einen besonderen Dialekt und sind sehr kühne Jäger.

* Keine ausgeschnittenen Toiletten mehr. Es scheint,
daß in den Vereinigten Staaten , wie man es ausörückt,
„die Haut nicht mehr Mode" ist, d. h. man geht zum
Diner und Souper nicht mehr ausgeschnitten. Der
Grund dafür ist nicht etwa ein plötzlich erwachtes Scham¬
gefühl, sondern die seit mehreren Wochen dort herrschende
sibirische Kälte, die den Frauen Bronchitis und Lungen¬
entzündungen gebracht hat. Frau Präsident
R o v s c v e l t hat sich persönlich an die Spitze der „Be¬
wegung" gestellt. Sie empfiehlt ein die Schultern
schützendes Jackett, so wie es Katharina von Braganza,
Gemahlin Karls II ., trug , und das aus Satin , Brokat,
CrHpe de Chine oder Libertyseide gearbeitet ist; und sie
geht selbst mit gutem Beispiel voran.

* Verschiedene Mittheilnngen . Eine „strichlose" Auf¬
führung der „Meistersinger" dehnte Donnerstag in
Mainz  den Theaterabend von 6 bis 11 Uhr aus . Die
auf die Einstudirnng verwandte Mühe war nicht ver¬
gebens: neben dem materiellen Erfolg blieb auch der
künstlerischenicht aus . Der Abend brachte in den
Zwischenakten eine Neberraschung: nach bekanntem
Muster bliesen kostümirte Fan farenbläser  in den
Foyers und dem Treppenhaus das Zeichen zum Beginn
der Aufzüge.

Von Professor Henry Thode in Heidelberg  er¬
scheint demnächst bei Grote der erste Band eines Werkes
tiber Michel-Angelo.

HanS Schwaiger,  derzeit Professor an der
czcchischen Technik in Brünn,  ist als Historienmaler
zum Nachfolger des verstorbenen Wenzel Brozik an der
Prager Akademie ernannt worden.

Dem Tenoristen Emil Götze  ist , wie die
„National -Zeitung" inittheilt, an seiner Ruhestätte ans
dem Kirchhof am Fürstenbri/nner Weg zu Westend
(Charlottenburg ) ein künstl/risches Grabdenkmal er-

richtet worden. Es ist eine von Erdmann und Spindler
entworfene Granitarchitektur , welche die Bildhauerin
Frau Lilli Wislicenus -Finzelberg in schöner und sinniger
Weise geschmückt hat. Der ganze Aufbau, der eine Höhe
von etwa 4 Metern hat, zeigt auf dem von einem stilisirten
Bronzekranz eingefaßten Mitteltheil das Medaillon mit
dem plastisch hervortretcnden Kopf Götzes in ungefähr
doppelter Lebensgröße. An den Seiten sind zwei Reliefs
angebracht, welche die Hauptrollen des Heimgegangenen
Künstlers zur Anschauung bringen . Rechts erscheint
Walther v. Stolzing aus den „Meistersingern." Das
Relief an der linken Seite zeigt Lohengrin im Nachen.

Im Kölner Residenztheater fand, wie gemeldet, die
erfolgreiche „Uraufführung " des Schwankes „Los vom
Manne " von W. Jacoby und A. Ltppschütz statt. Natür¬
lich darf man keine tiefergehendc Satire erwarten . Die
„Köln. Ztg." sagt u. A. darüber : Das Stück ist aber
höchst belustigend und dies noch dazu in einer sehr geschickt
aufgebauten Situationskomik , die nicht von Kalauern,
sondern von manchem wirklich guten Scherz ergänzt wird.
Man hat es auch nicht mit jenem grellen Blödsinn und
den weit hergeholten Späßen anderer Schwänke zu thun,
sondern man lacht, ohne dabei auf seinen Menschen,
verstand verzichten zu müssen.

Das internationale Preisgericht für die T u r i n e r
Ausstellung hat dem Professor Joseph M . Olbrich
(Darmstadt) für das von ihm entworfene „Hessische
Zimmer" den ersten Preis von 8000 Francs zuerkannt.

Für den nächsten Sommer ist im czcchischen National-
Thcater in Prag  eine cyklische Aufführung der Opern
und Symphonieen Smetanas geplant.

Richard Ei len b erg hat soeben seine neue Kom-
Position „Der Flaneur"  in einer leicht spielbaren
Klavier-Ausgabe im Verlage von Ries n. Erler in
Berlin  erscheinen lassen. Das originelle Stück dürfte
die gleiche Beliebtheit wie desselben Verfassers „Schmei.chclkätzchen" gewinnen.

Das österreichische Amtsdeutsch  ist auch
nicht übel. Seit Kurzem sind in den Postgebäuben von
Graz und Marburg Tafeln mit folgender Aufschrift ange-
bracht: „Es wolle sich gefälligst des Tabakrauchens errt,
halten werden."
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in der Stadt sollen an den Freitagen und sonstigen Fast¬
tagen auf den Fleischgenutz verzichten, und die Fleisch-
theuernng sei abgethan. Was kein Verstand der Ver¬
ständigen steht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth!

Nach dem „Oberschlesischen Tageblatt " überschritt bei
der Beerdigung des Hüttenarztes Dr . Hein in Laura¬
hütte ein junger Mann beim Kirchhofe die russische
Grenze . Er wurde von einem Kosaken  mit „Halt"
tngerufen , und da er dieser Aufforderung nicht nachkam,
schoß ihn der Soldat nieder.

Im Orte Floh  bei Schmalkalden wurden Freitag
Nachmittag durch Großfeuer  binnen weniger
Stunden 85 Wohnhäuser und etwa 18 Scheunen in Asche
gelegt . Der Schaden ist groß.

Eine Abordnung des Saazer  Hopfenbauverbandes
machte vor Kurzem eine Reise durch die bayrischen
Hopfenöistrikte, wobei sie auch bei dem Centrums -Abge-
orüneten Aichbichler in Wolnzach vorsprach und bei ihm
daS Pflücken und den fertigen Hopfen besichtigte. Abends
beim Gang zur Scheuer hörten sie ein Gemurmel von
Worten ; als sie hinkamen, sahen sie, daß die Frau des
Hauses den. Pflückern vor - und diese ihr nachbeteten. Ans
die Frage , warum dies geschehe, erklärte Herr Aich-
btchler: „Das geschieht, damit die Leute nicht einschlafen."

Nach den vom Büreau Veritas in Hamburg ver¬
öffentlichten statistischen Listen sind im Monat A u g u st
d. I ., soweit es sich bisher hat ermitteln lassen, 94 Schiffe
vollständig verloren gegangen , und zwar 61 Segelschiffe
mit 21,286 Registertonnen und 33 Dampfschiffe mit
47,923 Registertonnen . Darunter befanden sich fünf
deutsche (4 Segelschiffe mit 568 Registertonnen und ei t
Dampfer mit 8168 Registertonnen ). Außerdem weist die
Statistik noch 320 Schisse auf, die durch Havarieen re.
Beschädigungen erlitten haben, darunter befinden sich
noch 23 deutsche.

Durch einen Bienenstich  wurde der Gastwirth
Sch. zu B ü l o w s h e i d e bei Warlubien t ö d t l i ci,
verletzt. Der Körper schwoll nach dem „Graud . Ges."
stark an . Der am nächsten Tage zugezogene Arzt konnte
nur noch den Tod feststellen.

Zu den Krawallen in C z e n sto cha u wird noch ge¬
meldet , daß in den letzten Tagen neue Haussuchungen
nach geraubten Gegenständen bei verdächtigen Personen
abgchalten wurden , und daß immer noch Verhaftungen
stattfinden; im Ganzen sind bis jetzt gegen acht¬
hundert Personen verhastet,  über hundert
Personen sind noch im Gefüngniß in Czenstochau, der
Rest ist in die Gefängnisse von Petrikau und Warschau
geschafft worden.

Von Räubern  überfallen wurde unweit von
Florenz  der Graf Ugo belle Gherardesca . Drei ver¬
mummte Gestalten wollten den Grafen , der sich auf der
Fahrt nach der Villa Montespertoli befand, auf der
Landstraße ausplündern . Aber der Graf setzte sich tapfer
zur Wehr und schoß einen der Angreifer über den
Haufen . Die Anderen ergriffen die Flucht und wurden
später in Florenz verhaftet.

Ein eigenartiger Anblick bot sich, wie wir in der
„Ostafr. Ztg ." lesen, den Besuchern der Gastwirthschaft
von E . Plate in Dar -es-Salaam eines Tages , als eine
dem Inhaber der dortigen Gastwirthschaft gehörige
mächtige Rteseneidechse,  die soeben von 41 Eiern
glücklich entbunden war , diese ihre werdenden Sprüh-
linge eines nach dem anderen wieder mit großem Appetit
verzehrte . Der Augenblick der Hauptmahlzeit ist glück¬
licher Weise photographisch festgehalten worden.

Letzte Nachrichten.
Leipzig , 4 . Oktober. In der Revisionsverhandlung

des Leipziger Bank - Prozesses  sprach das
Keichsgericht  den Angeklagten D o d e l von der
Anklage der Untreue frei - der Angeklagte E x n e r wurde
in je einem Falle von der Anklage der Untreue und des
Betrugs freigesprochen. Im Uebrigen wurde das
Urtheil aufgehoben  und die Sache an das
Schwurgericht Leipzig verwiesen.

Rostowa , 4 . Oktober. Hier fand eine Konferenz
von Vertretern der Landwirthschaft und des Handels und
der Industrie statt, in welcher der Plan der E r r i ch-
tunggroßerSchlachthäuser  beschlossen wurde.
Die geschlachteten Thiere sollen in gefrorenem Zustande
auf den Rtarkt im Jnlande und Auslande versandt
werden.

wb . Washington , 4 . Oktober. Der Präsident des
Arbeiterverbandes , Mitchell,  erklärte heute Abend,
der A u s st a n d würde fortdauern . Er hege das Ver¬
trauen , daß die Ausständigen Sieger bleiben würben.
Die Vertreter der Ausständigen versprachen dem Präsi¬
denten Roosevelt,  Alles , was in ihren Kräften
stände, zu thun, um Gewaltthäügkeiten zu verhüten . Die
Vertreter der Eisenbabngesellschaften erklärten, derKampf
würde fortgesetzt. Sie würden staatlichen Schutz nach¬
suchen. Wenn derselbe gewährt würde, seien sie der festen
Ueberzeugung , daß sie genug Leute hätten, alle nothige
Kohle fördern zu lassen.

Briefkasten.
Tourist. Seit Jahren verabreicht ein Wirth auf der Hai l-

garterZange  bet civilen Preisen Speise und Getränke.

HandeBstheil.
Börsenwoche.

(Aus dem Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
Ton Soergel , Parrisius & Co . Commandile Frankfurt a . M.)

Frankfurta. A., 3. Oktober. Den deutschen Börsen leuchtet
immer noch kein günstiger Stern. Eine Hiobspost folgt der
andern und die Rückkehr des Vertrauens auf eine baldige
Wiedergesundung unserer nationalen Wirthschaft, eine uner¬
lässliche Vorbedingung für eine erspriessliche Börsenthätigkeit
wird dadurch immer von Neuem vereitelt. Es ist daher erklär¬
lich, dass der unerwartete Zusammenbruch der Aktiengesell¬
schaft für Chemische Industrie Mannheim- Rheinau, eines
Unternehmens, das allgemein gut beurtheilt wurde und dessen
Aktien einen Tag vor der Katastrophe noch circa 116 pCt
notirten, wieder eine die Unternehmungslust in hohem Grade
hemmende Wirkung zur Folge hatte ; und es war vorauszusehen,
dass die gewiss nicht entschuldbaren Vorgänge in Mannheim zu

Ausfällen gegen die Börse, als der Wurzel alles Uebels, benutzt
werden würden. Aber es zeigt doch von einem durch keinerlei
Sachkenntniss getrübten Urtheil, wenn ein angesehenes Blatt
dem deutschen Bankiertag vorwirft, dass er, ehe er eine Revision
der Börsengesetzgebung fordere, für eine Reform des Aktien
gesetzes und des Instituts der Aufsichtsräthe eintreten solle,
das -sich immer mehr als verbesserungsbedürftig herausstelle,
Ohne im vorliegenden Falle untersuchen zu wollen, ob der Auf¬
sichtsrath seine Funktionen in dem erforderlichen Umfange
wahrgenommen hat, so darf doch darauf hingewiesen werden,
dass im Allgemeinen nur eine durchaus falsche Auffassung der
Aufgaben des Aufsichtsrathes diesem eine Verantwortung für
alle Missgriffe und namentlich für raffinirt durchgeführte Be¬
trügereien des Vorstandes, aufbürden kann. Der Aufsichtsrath
ist selbst bei strenger Wahrnehmung seiner Pflichten kaum in
der Lage, so von dem Gang der Geschäfte eines Unternehmens
Kenntniss zu nehmen, wie es eine genaue Ueberwachung er¬
fordert, wenn er nicht aus dem ihm durch das Gesetz vorge¬
zeichneten Rahmen einer kontrollirenden Körperschaft heraus¬
treten und in die Geschäftsführung selbst eingreifen will. Das
aber würde zu einer Schwerfälligkeit in der Handhabung der
Geschäfte führen, bei der die Schattenseiten wesentlich grösser
wären, als die errungenen Vortheile. Wenn wir das Vorkomm-
niss in Mannheim mit den Zusammenbrüchen in Leipzig und
Cassel vergleichen, so finden wir eine Reihe von Aehnlichkeiten,
die geradezu typisch sind für die bei uns entstandene Krisis,
deren Ursache der deutsche Bankiertag mit vollem Recht haupt¬
sächlich in dem Mangel wirthschaftlicher Selbstbeschränkung
suchen zu müssen glaubte, die zahlreiche Leiter wirthschaft¬
licher Unternehmungen in den letzten Jahren erkennen Hessen.
Das war auch in Mannheim der Fall. Wenn man sich aber zu
dieser Erkenntniss durchgerungen hat, so ist es auch nicht
schwer den Punkt zu finden, wo Reformen einzusetzen haben.
Nur in einer zweckentsprechenden Organisation und Zusammen¬
setzung des Vorstandes eines Unternehmens liegt die Gewähr
gegen Vorkommnisse jener Art, wie wir sie zu beklagen haben.
Damit wird aber auch dem Aufsichtsrath die Pflicht vorge¬
zeichnet, der er seine grösste Aufmerksamkeit zu widmen hat,
die Pflicht, streng zu prüfen bei der Wähl jener Männer, deren
Händen er das Wohl und Wehe eines Unternehmens anver-
traut. Ein Eingreifen der Gesetzgebung vermag hierin nichts
zu bessern. Wie sich alle wirthschaftlichen Schäden von selbst
ausheilen, so bildet auch gerade die gegenwärtige Krisis ein Er¬
ziehungsmittel, das uns besser als alle gesetzlichen Vorschriften
befähigen wird, ähnliche betrübende Vorkommnisse in Zukunft
zu verhindern.

Was die allgemeine Lage der Industrie betrifft, so ist von
keiner nennenswerthen Veränderung zu berichten. Auf dem
Kohlenmarkt ist trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit nur eine
langsame Belebung des Absatzes zu verzeichnen, und auch die
Eisen-Industrie klagt über einen andauernd unbefriedigenden
Geschäftsgang. Als einen schweren Schlag für den deutschen
Eisen-Export darf man auch die heute telegraphisch gemeldete
Massregel der amerikanischen Zollbehörde ansehen, die für
die Verzollung der eingeführten Stahlknüppel nicht mehr den
Exportpreis, sondern den wesentlich höheren deutschen Inland¬
preis zu Grunde legen will, was eine Erhöhung des Zolls um
2‘A Dollars per Tonne bedeutet.

In New-York haben die schon mehrfach geschilderten Ver¬
hältnisse zu Anfang der Woche einen rapiden Courssturz ver¬
anlasst , und gleichzeitig die Geld-Kalamität bedenklich ver¬
schärft. Es können jetzt auch die grössten Optimisten .nicht
mehr leugnen, dass die mit der Ernte zusammenhängenden Ver¬
schiebungen nur zum geringen Theil diese Geldklemme ver¬
schuldet haben, man räumt vielmehr ein, dass die Situation
eine bedenkliche Wendung genommen hat, die die Hülfe der
Regierung nur unvollkommen zu bessern vermag, und über
deren Ausgang sich Niemand vorläufig ein Urtheil zutraut . —
Die Londoner Börse folgte in amerikanischen Werthen New-
York, und hatte darin auch lebhaftes Geschäft, während der
Minenmarkt fortgesetzt unter neuen Schwierigkeiten leidet, die
sich in der Behandlung der Minengesellschaftendurch die eng¬
lische Regierung ergeben. So ist es jetzt die Steuerfrage, die
Heranziehung verschiedener Gesellschaften zur englischen Ein¬
kommensteuer auf den vollen Nutzen, den sie auch ausserhalb
Englands vertheilen, die zu scharfer Opposition gegen die Re¬
gierung, namentlich Seitens der Debeers-Gruppe, Anlass gegeben
hat . — Der Geldmarkt hat den Ultimo leicht überstanden und
der Privatdiskont zeigt in den letzten Tagen wieder eine
weichende Tendenz. Immerhin ist die Einwirkung der gestern
erfolgten Erhöhung des englischen Bankdiskonts auf 4 pCt.
noch nicht abzusehen, wie auch die gewaltige Inanspruchnahme
der Reichsbank einen deutlichen Fingerzeig in der Richtung
enthält, dass auf ein Geldangebot in dem bisherigen Umfange
für die nächsten Monate nicht zu rechnen ist.

Das Geschäft an den deutschen Börsen hielt sich trotz des
Quartalwechsels in engen Grenzen und erlitt durch die hohen
jüdischen Feiertage eine weitere Einschränkung.

Bank - Aktien  waren anfangs auf New-Yorker Mel¬
dungen und den Zusammenbruch in Mannheim durchgängig
zwei bis drei Procent schwächer, schliessen aber erholt, ohne
das Niveau der Vorwoche wieder erreicht zu haben.

Aehnlich war die Coursentwickelung der Mo n t an¬
wert  h e, von denen namentlich Caro-Aktien erheblich niederer
waren auf inzwischen dementirte Gerüchte über neuen Kapital¬
bedarf der Gesellschaft.

In Transportwerthen  waren nur geringe Umsätze
zu verzeichnen. Lloyd-Aktien schliessen ein Procent niederer.

Das Geschäft auf dem Anlagemarkt ist ruhig und die Cours¬
schwankungen waren unerheblich.

Deutsche Reichsbank. Die Deutsche Reichsbank ist dem
Beispiel der Bank von England nicht gleich gefolgt; sie hat sich
zu einer Heraufsetzung des Diskonts bis jetzt nicht entschlossen,
obwohl der neueste Bankausweis eine starke Anspannung zeigt.
Man hat zuerst angenommen, dass sie, wie schon in früheren
Perioden, vielleicht auch diesmal den Rückfluss des Quartal¬
wechsels abwarten will. Ob nun derselbe sich bis jetzt sehr
schwach angelassen hat oder die Anforderungen weiter be¬
stehen, für morgen ist eine Sitzung des Centralausschusses ein¬
berufen, und diese wird aller Voraussicht nach den Beschluss
fassen, den Diskont auf 4 pCt. zu erhöhen.

Süddeutsche Waggonfabrik, Kelsterbach. Bei dieser Ge¬
sellschaft hat sich die Unterbilanz von 1,347,226 Mk. auf
1,629,612 Mk. erhöht. Die Verwaltung beantragt, der General¬
versammlung eine Rekonstruktion der Gesellschaft vorzu¬
schlagen, und zwar die Zusammenlegung von je 4 Aktien zu
einer und die Ausgabe von 2.10 Mül. Mk. 5-proc. Prioritäts¬
aktien, zwecks entsprechender Reduktion der Schulden. Da
die Verhältnisse speciell in der Waggonfabrikation wenig
günstig liegen, wird die Verwaltung auch beantragen, den
Gegenstand des Unternehmens auf alle Zweige der Ilolz- und
Metallbearbeitung auszudehnen.

Elektricitäts-Gesellschaft „Helios“, KBln. Auf der Tages¬
ordnung der letzten Generalversammlung werden, entsprechend
einer früheren Ankündigung, auch Anträge zur durchgreifenden
Sanirung des Unternehmens stehen. Nach der „Voss. Ztg.“
soll eine Zuzahlung der dadurch in Vorzugs-Aktien umzu¬
wandelnden jetzigen Aktien, beziehungsweise deren 'Zusammen¬
legung in Vorschlag gebracht werden.

Oasteneichische Südbahn. Es wird nunmehr mitgetheilt,
dass schon in allernächster Zeit mit den Sanirungs -Verhand¬

lungen ernstlich begonnen werden soll. Dabei fragt es sich
jedoch sehr, ob dabei für die Aktionäre greifbare Vortheile
herauskommen, und ganz insbesondere, ob es gerade Viele der
gegenwärtigen Aktionär-Generation erleben werden, bis aus deü
Vorschlägen Thatsachen sich herausschälen.

Deutsche Fonds. Mit dem Eintritt des letzten Quartals!
ist an dem Markt der deutschen Staatsanleihen einige Besserung
eingetreten. Es dürfte dies wohl mit der Anlage der Oktober¬
fälligkeiten Zusammenhängen, obzwar der Reichsbank-Aus weis-1
eine ungewöhnlich starke Anspannung des Geldes zeigt.

Dividenden. Die Dividende des Schalker Gruben-
und Hütten - Vereins  wird auf 20 pCt. geschätzt gegen
32V2 pCt . im Vorjahr. — Die Berliner Elektricitäts-
werke  werden 8 pCt. (im Vorjahr 7 pCt.) zahlen können.

Giaz-K5flacker Eisenbahn-Gesellschaft. Die Verzögerung]
der Veröffentlichung des Prospektes der neuen 4-proc. Obli- >
gationen ist darauf zurückzuführen, dass die Genehmigung.'
Seitens der Regierung noch nicht vorliegt und zum Umtausch
in Deutschland die erforderlichenFormalitäten noch nicht völlig
erledigt sind. Umtauschstellen werden unter anderen auch in
Frankfurt a. M. errichtet.

Deutschland und der amerikanische Schienenbedaif. Ameri¬
kanische Bahngesellschaften, die mit den Späten Lieferfristen
der amerikanischen Walzwerke nicht einverstanden sind, haben
sich wegen Deckung des dringendsten Bedarfs an das Ausland
gewandt und es soll, wie die „New-Yorker Handels-Zeitung“
zu melden weiss, von den Gould-Bahngesellschaften deutschen
Fabrikanten die Lieferung von 35,000 to Stahlschienen über¬
tragen worden sein. Bei einem anderen Bewerb um ameri¬
kanischen Bedarf lautete das niedrigste Gebot einer deutschen
Firma auf 24V« Doll., während englische Fabrikanten erklärten,
nicht unter 26.40 Doll, liefern zu können.

Konkurs-Statistik. Nach der vorläufigen Mittheilung des
Kaiserlichen Statistischen Amts zur Konkursstatistik gelangten
m, zweiten Vierteljahr 1902 im Deutschen Reich 2478 neue
Konkurse zur Zählung gegen 2583 im II. Vierteljahr 1901. Es
wurden 378 Anträge auf Konkurseröffnungen wegen Mangels
eines auch nur die Kosten des Verfahrens deckenden Masse¬
betrages abgewiesen und 2100 Konkursverfahren eröffnet; von
letzteren hatte der Gemeinschuldnerin 1349 Fällen ausschliess¬
lich die Konkurseröffnung beantragt. Beendet wurden im zweiten
Vierteljahr 1902: 2290 (II. Vierteljahr 1901: 1885) Konkursver¬
fahren, und zwar durch Schlussvertheilung 1480, durch
Zwangsvergleich 594, infolge allgemeiner Einwilligung 65 und
wegen Massemangels 151. In 820 beendeten Konkursverfahren
war ein Gläubigerausschuss bestellt. Von den 2478 neuen
Konkursverfahren betrafen: physische Personen 1896, Nach¬
lässe 427, Handelsgesellschaften 116, Genossenschaften A3,
andere Gemeinschuldner 26. Von den 2290 beendeten Konkurs¬
verfahren betrafen : physische Personen 1906, Nachlässe 278,
Handelsgesellschaften 81, Genossenschaften 5, andere Gemein--
Schuldner 20. _

wb. Berlin, 4. Oktober. Die Reichsbank  hat ihren
Diskontsatz  von 3 auf 4 pCt. und den Lombard-Zinsftiss
von 4 auf 5 pCt. erhöht.
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Geschäftliches.
MAIZENA.

Allein. Fabr.: National Starch Co., New-York.
Unentbehrl. für Puddings, Torten, Mehlspeisen; Kinder, Krank«
u. Reconvalescenten ziehen es vor, wegen vorz. Verdauliohkeit.

Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrir , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. Bedeutendstesn. ßrögtes Einrichtungshaus
Mittel- und Süddeutschlands für alle Stände. 160 Zitntner-
einrichtnngen wohnungsfertig, einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges. Speeialität: Brautanrstattungeu
in jedem Genre und Preis . Loneurrenzlos in Auswahl, Form,
Gediegenheitu. Preis . F. Da. a.1000g) F147

Die Auskunftei w . sciiimuielpfcn ^ und die mit ihr
verbündete llrii « llrndstreet Company halten ihre
bewährte Organisation der Geschäftswelt empsohlen. Beide In¬
stitute beschäftigen in 147 Geschäftsstellen einige tausend Angestellte.
Tarif it. Jahresbericht in allen Büreaus postfrei. Die Oberleitung
der Auskunftei befindet sich in Berlin IV., ILHarlottenstraße 23. F14

Anreol-HaarfarbcI). R. P. anerkannt beste Haarfarbe
J . F . Schwarzlose Söhne, Königl. Hoflieferanten, Berlin, Mark-
grafenstr . 29. Vorräthig in allen besseren Parfümerie-, Drogen-

und Coiffeurgeschäften. (Ba.5586) F 112

Einfach baff find die
Inhaber

unserer Verkaufsstellen über den riesigen'
Abgang Dr . W. Kneclit ’g
Magenbitter „Säutis ".
Depeschen und Eilbriefe ver¬
engen schleunigst Ausführung
der Neubestellungen. Kein
Wunder,unser„Säntis"Magen¬

bitter ist thaisächlich mit keinem bis heute
auf den Markt gebrachten Magenbitter

zu vergleichen. Die Wirkung auf den Stoff¬
wechsel wird von Aerzten und Sachver¬
ständigen als geradezu wunderbar be¬
zeichnet. Aber bitte, überzeugen Sie sich, machen
Sie einen Versuch, Sie werden unsere Angaben be¬
stätigt finden. — Verkaufsstellen: Apotheken, Drogerien
und jedes bessere Colonialwaareu-, Delicateß-Geschäft.
Vertreter für Wiesbaden Herr Dltix Clouth,
Moritzstraßc 27. Tel. 2714. F 47
Dr . W . Knecht & Co ., Frankfurt a. M.

Heber aufgesprungene Hände
ebreibt Herr Dr. rned. A. L. in B., 3. Juli 1902: „Obcrmeher'»

Herba-Scise" bat meinen tingetbellten Beifall gesunden, sowohl,
war die Annehmlichkeitals auch wirklichen Nutze» bei aufgesprungenen
Händen mtb chronischem Akzent tut denselben betrifft. Z . h. in
Apotheken, Drogerien und Fabrikant I . Gioth, Hanau 8. Föl

Dir Morgen-Anssadc nmfatzt 28 Seite«
und ..Unterhaltende Blätter" Nr. 20.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beraniiuortticher Redakteurfür den fltlommtfn redaktionelle» TdeNt C RSttzervl;
für die A»,eigen und Reklame»: H. Doruans : Beide i» wjerbaden.

Stutt und Berlag der L. Scheltender,l » en Hos-Buchdruikereii» Wielbade».
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empfehlen bei grösster Auswahl:

d « ll a d [ illCll Q °r^me Un<̂ we*ss’ *n Spachtel , Lacet , nur neuere Dessins in gediegenen

Altii ab » AVH  * n Diagonal , Tuch und Plüsch mit reicher Stickerei und uni mit Jacquard -Streifen
JL MfflL Paar von Mk . S . an.

*n ^ ÜSĈ’ Evh . Smyrna , Tapestry , Axminster , imit . Japan und Perser , in Längen
von 2— 4 Meter , besonders wohlfeil.

Woll . Schlaf decken , per st4ck Mk* 15~ bis
vorzüglicher Verarbeitung , in Seide , Wollsatin und Khenania mit

►o? ffff g # HI “ Ä.ff^ ff ^MW -■ Ä Daunen -, Wolle- und Baumwoll -Füllung per Stück von Mit . 3 . 50 an.

Bettvorlagen, Tischdecken, Reisedeeken, Ziegenfelle, Angorafelle, Läuferstoffe
' in Wolle , Jute und Linoleum

yj .-j.tm in allen Preislagen . - — ^

8 . Guttmann & Co .,
8 . Webergasse 8.

90391
■'jr*:■;••

Rekruten.
Sümmtliche Bürsten, als : « leider-, Wichs-, Schmutz-, Auftrag-, Wasch-, Gewehr-,

Zahn, und Nagelbürsten, nach Vorschrift von 3 Mk. an. 9106

Fritz Becker , Biirsten-Fabrik,
9. Kirchgasse 9.

Lieferant mehrerer Garnisonen.

Otto&Eschenbrenner
Ges. m. beschr . Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: Luisen strasse 22 , ^

empfehlen

| Mosaik-, glasirte Wandplatten und Trottoirplatten
der Thonindustrie -Actien-Gesellschaft , Klingenberg a. M.

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen,
^ Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc. etc.
a»  Muster und Kostenanschläge gratis . 8771

Lager in Cement, Schwarz- und Weisskalk.
^ Weiberner Fagaden -Tuffsteine, Basaltlava , Blendsteine,
^ Rohthone , Yulkansand , Pflastersteine , Kleinpflaster , Kleinschlag und Kies. ^

Der Wiesbadener Kohfien -Consum,
Inh . Heinrich J . Itlulder,

W “ Schillerplatz 1, Fernsprecher 2557 , - Hst?
empfiehlt stets anerkannt beite Qualitäten zu den bllllsiten Consum-Cassa-Preisen.

ZuvorkommendeBedienung. 7717

Kohlen -Handlung
J. L. Krug,

Luisenstrassc 5 , Telephon 188.
empfiehlt alle Sorten Kohlen , Coks , Brikets in Ia Qual , von nur ersten

Zechen , sowie Anziindeholz u . s. w. zu den billigsten Preisen.
Pünktliche und reelle Bedienung. 8695

Für die Keise
empfiehlt in grösster Auswahl:

Reisekörbe,
Reise-Handkörbe,
Picknickkörbe,
Reise-Rollen,
Reise-Riemen,
Schwämme,
Schwammbeutel,
Seifendosen,

Hutschachteln von Holz und Pappe.
Bürsten für die Beise,

Zahn-, Nagel- und Haarbürsten, 'Wichs-, Schmutz- und Kleiderbürsten, Reise Spiegel und
Kämme, Brennmasohinen und Soheeren und andere Toilette-Artikel. 3597

Neuanfertigung und Reparatur aller Korbwaaren.
Ferner alle Horb -, Holz - und Biirttenwaazen.

Sieh - und Kiiferwaaren , Fensterleder und Schwamme.

Karl WHtich,
7 Bichelsberg ; 7 , Eclce <Semeindebadg ;fi»schen.

Neuheiten in

Damen - Conf ection.
Paletots, Jaquettes, Capes, Costumes, Blousen, Costiimröcke. „„

Carl Meilinger , ^ gSSST"-Kinder - und
IWädchen -Confection
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Franko Marx
Zum Storch Biest.

Solides Holzbett
mit hohem Haupt.

fein Nussbaum-lackirt,
1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Fedw-Xissen,

zusammen 74 Hk.

Schweres Holzbett,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 83 Hk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,los Hk.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz,

hochfein Nussbaum-laokirt,
1 prima 8prungrahmen,
1 dreitheilige Seegras - Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do. Feder-Kissen,

zusammen 95 Hk.

Dasselbe Bett,
Nussbaum-fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
130 Hk.

Kinder -Bettstellen
in 30 verschiedenen Hodellen,

in allen Farben,
von 0 .50 Hk . an.

enorm bill.

Eisen - Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und DaunenI
Bettdrelle und Barchente/

Franco-Lieferung nach answttrti.

Frank Marx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.

Für die neue Wohnung.
Besonders vorthellhaft finden Sie

Salon- «. Bauerntische “Iftfeiü:-
Wandbretter “°' 8- t_1
Bucher-Eta^̂ ren zum Hängen und zum Stellen.
Schirmständer■« u°i-^dEisen.
Consoler°»u°°Grössen zu Mk.—.30,—.50,- .75,1.- ,1.50 etc.
Ti IAl iWll fl ItAV —-̂ 0, 1.—, 1.50, L.—, in neuer
JAIÜIUbl IiailtJI bester Art , Kussbaum und Eichen.Handtuchhalter Mk.- .so,i.- .1.50,2.25 .8.- «te.
Handtuchständer, mÄ"."“1 nnd b,ank polirt’
Wandschränkem̂ k- eio.8'“’ L~' 6~ 7‘~
Hecorations-Gegenstände, aIs:

Schirme . Wandteller . Wippe », Blumen , Vasen,
Jardi nieren etc. in hervorragender Auswahl. 9138

Kaufhaus Führer , 48. Kirchgasse 48. Telefon 2048.

8853»

Der Wiesbadener Unterstützungr-Vund ää' " ^ gründet 1U78. Nabezu 2800 Mitalieder. ®kt <im,ut«
vermögen rund 90,000 Mk. AuSbezahlte Unterstützungen bis Ende 1901: 394,298 Mk. Eintrittsgeld von1Sil bi, 20 M . Geitritts»
alter vom 18. bi, 45. Lebensjahre. Anmeldungen zu richten an die Vorstandsmitglieder V. Bb'therdt , Bertramstraße4 und Sqnaaßffe 27,
M. Sehmein . , Platterstraße 44. M . V . Schmidt , Bleichstraße 25, WT. Muxei , Kl. Schwalbacherstraße 10, Fh . Beck , Drudentzraße 7,
B . Ackccnonn . Helenenstraße12, F . Becht . Platterstraße 82a , B . Kmmel , gelbftrnftt 4, jr . Etclienauer , ©efrobenftrofet3, *» h . Jflarx,
Manritiusstraße1, Jf.  Heyer , Hellmundstraße 89, W Hici .ei , Rbeinstraße 23, II . Stillger , Bertramstraße 16, und <>- Zollinger , Schmal,
dacherstraße 25, sowie an den VereinSdiener S.  Hartmann , Helenenstraße 28. F347

i±±± &±±±±±± £ ±jdc±±± &±±± &&±£ ±k±±±±±k±±k±±±±k±}

Wiesbadener Oonservatorium für Musik,
Institut für alle Zweige der Tonkunst Rh!tTo ^!l 54- Arth. Michaelis. W

&
fr
fr
frfr

fr
fr

Bheinstrasse 54 . j)jre(
Eigenes Gebäude.

Unterricht von den ersten Anfängen bis zur vollkommenen Ausbildung.
30 Lehrkräfte allerersten Ranges . Orchester -Aufführungen . Vortrags - Abende.

Itclir01 ’- C. ollcg [llllll : Ciavier , Herr V . V . Biart , Clavier-Virtuose, Herr Director Arth . Hichaelis,
Herr A . W endler , Königl. Kammermusiker, Herr 1*. Hraft , Herr Alfred Michaelis . Frl . <- • Thomas . Violine , Herr
Director Arth . Michaelis , Herr *». Horn , Mitgl. des städt . Kur-Orchesters, Frl . Heianie Hichaelis , Frl. E . llarcourt.
Gesang : Herr A . Ruffeni , Königl . Hofopernsänger , Frl . o . Thomas . Cello : Herr J . Eichhorn , I . und Solo-Oellist des
städt. Kur-Orchesters, Herr Alfred Hichaelis . Contrabass s Herr C. Wemlieuer , Orgel , Herr O . Rosenkranz.
Flöte : Herr Fr . Banneberg . I . und Solo-Flötist des städt . Kur -Orchesters . Oboe , Herr ächwartze . Clarinette*
Herr E . Franke , I. und Solo-Clarinettist des städt. Kur - Orchesters. Trompete , Herr A. Schwiegk , Horn : Herr
F . Hraft , Mitglieder des städt . Kur -Orchesters . 916o

Theorie , Kammermusik , Pädagogik und Orchesterspiel : Herr Director Arth . Michaelis.
Prospecte gratis . Honorar dritteljährl . 20- 75 Mk. Hospitanten für Kammermusik oder Theorie 10 Mk. dritte^ .

Eintritt jederzeit . Neu- Anmeldungen werden im Büreau des Conservatoriums, Rheinstrasse 54,
Zimmer No. 11, entgegengenommen.

J<̂ P̂PPPPPPPPPPPP »¥ ?PPI^ y P̂PPPPPPPPP PPPP PPPR:
Billigste Bezugsquelle für

Tapeten :r,
Tapeten -Hanuractnr,

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2818.
Reste zu jedem Frei ». 8772

Reissmann ’s Dauerbrand -Oefen
|tg | n | ] | nrgg | ü  mit Patentregulator und Sicherheitsvorrichtung

“ 5 — ™gegen  Gasausströmung.
pqr Hochelegante neue Huster!

Transportable Kachelöfen
mit Reissmann’s Patent -Dauerbrand -Einsätzen.

Perseus ■, Wittekind - I>auerbrand - Oefen
mit bequemem Zeigerregulator.

Regullr -Füllöfen , Irische Oefen etc.
Sämmtliche Oefen von den einfachsten bis zu den elegantesten

Ausführungen.

99
Grösste Auswahl!

Crasheizöfen“
empfiehlt Billige Preise!

lieh . Adolf Weygnndt
Ecke Weber- und Saalgasse.

Spezial -Geschftft ln Oefen und Herden.
Transport u. Aufstellung wird kostenlos durch meine eingoschulten Leute besorgt. -W!
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Eingetroffen sind grosse Sendungen der

allerneuesten Confection
zu ganz enorm billigen Freisen.

r ^
Gardinen und Rouleaux.

Federn und Daunen.
Barchente und Grelle.

k_ 4

Reizende Neuheiten

Bett -Coltern
in hervorragender Auswahl.

Steppdecken,
vorzügliche Verarbeitung,

besonders billig.
k _ _ _ _ _ d

Betten in allen Preislagen. Bitte um Beachtung meiner
Schaufenster im Parterre u. Entresol. Matratzen,Deckbetten».Kissen.

8862

Damen-Jacketkleider Damen-Paletots, Damen-Jackets, Mäntel und Damen-Kragen
ans engl. Stoffen — Homespune eto., sehr schwarz, modefarbig u. grau, 70 bis hochelegante Fajons . aus Ia rein- Inn (Golf - Capes ) aus Ye'our , Cheviot und
sparte Neuheiten, Blusen- und Jacket -Fa^ons, 100 cm lg., hervorragende Neuheiten, wollenem Eskimo. Tailor made-Con- Jd vl \ C lo Homespune-Stoffen in allen Farben, Weiten

in allen Weiten, enorme Ausw., in all. mod. Formen, fection, in allen Weiten am Lager, r : : pr  illfloi ' und Längen, enorme Auswahl,
Stück 10, 15 bis 75 Mk. Stück 8,12 bis 100 IKIk. Stück 4, 6 bis 60 Wik. in  grosser Auswahl. Stück 5.50, 8 bis 35 IKlk.

Mari
Kirchgasse 43. Zum Sforchnest “ , Ecke Schulgasse. 9148

Wilhelm Baader,
2 Webergasse2. Wiesbaden , 2 Webergasse 2.

Reichhaltigste « und grünte . Lager In

Krystall, Porzellan, echten Bronzen
nnd feinen Metallwaaren

für Gebrauch und Luxus in jeder Preislage!

Special - Magazin für Ausstattungen!
Telephon 3001.Stet » Neuheiten!

Neuheiten für Herbst nnd Winter
in

Kleiderstoffen , Blousenstoffen,
Baumwoll -Waaren etc.

G. H. Lugenhühl, Inhaber: Carl Lugenbühl,
Marktstrasse 19 , Ecke Grabenstrasse 1.

R9W|

Red Star Line.
Antwerpen-Amerika.

Alleiniger Agent IV . Michel,
Lenggasse 20,  F ^29

vSmtSfdinhr u- Hosenträger, Iklvst-
^yHUO| Ujlil )L verfertigle. billiflft bei

Fritz Stren . cii , Sirdlgafjf 87. 8266
Einig« Herren finden prima Mitia»«- und

Wh.nH'lrfl Benr >' mstrefir 1% 1 link«

All . SjHilg ’€% 29 Langgasse 29
neben dem

Tasrblatt “.
Leinen , Leibwäsche, Bettwäsche,Tischwäsche, Hauswäsche, Weisswaaren.
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